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Editorial 03

editorial

Liebe Leserin, lieber Leser!

In der vorliegenden Ausgabe von „begabt & exzellent. Zeitschrift für Begabtenförderung und Be-
gabungsforschung“ beschäftigen wir uns mit dem Schwerpunkt (frühe) Begabungs- und Interes-
sensförderung in der Familie.

Kinder werden in elementaren Bildungseinrichtungen professionell und vielfach begabungsförder-
lich betreut. Dennoch bleibt der erste und wichtigste Ort der Begabungs- und Interessensförderung 
die Familie. Die Familie bietet zum einen die tiefe Geborgenheit, aus der heraus Kinder ihre Bega-
bungen und Interessen entdecken können. Zum anderen kann vor allem in der Familie auf speziel-
le Bedürfnisse und Interessen des einzelnen Kindes eingegangen werden, aus denen sich letztlich 
Stärken entwickeln. Damit soll der Stellenwert von Krabbelgruppen, Kindergärten und Schulen 
nicht geschmälert werden. Vielmehr liegt in der Zusammenarbeit und der Absprache von Eltern-
haus und frühen Bildungseinrichtungen (hinsichtlich der Bedürfnisse, Interessen etc.) der Schlüssel 
für eine ideale, kontinuierliche Begabungsentwicklung von Kindern.

Optimale Förderung von (jungen) Kindern bedeutet vor allem, mit den Kindern in Dialog zu treten: 
an ihren Gefühlen und Wünschen interessiert und offen für ihre Ideen und Interessen zu sein. Eine 
umfassende, individuelle Förderung zeigt sich nicht an der Quantität der gebotenen Möglichkeiten. 
Zu viele Angebote, die wenig von den tatsächlichen Bedürfnissen der Kinder ausgehen, führen eher 
zu Überforderung oder Verweigerung. Eine qualitative, am Kind orientierte Förderung braucht nicht 
unbedingt viel und teures Spiel- und Beschäftigungsmaterial oder aufwendige Freizeitaktivitäten. 
Vielmehr braucht es Eltern, die sich auf ihre Kinder einlassen und gemeinsam mit ihnen die Welt 
(immer wieder neu) erkunden.

Die Beiträge zum Schwerpunktthema behandeln zentrale Themen einer (frühen) Förderung in der Familie: Überblicksartikel zur brei-
ten Interessensförderung in der Familie, Bedeutung des Lesens in der Familie, früher Zugang zu Naturwissenschaften und die Re-
levanz der Feinmotorik für die Entwicklung mathematischer Kompetenzen. Alle vier Beiträge beschäftigen sich sowohl theoretisch 
als auch praktisch mit der Förderung von Stärken und Begabungen bei Kindern.

Neben den Artikeln zum Schwerpunkt freuen wir uns, Ihnen auch weitere spannende Beiträge aus Forschung und Praxis präsen-
tieren zu dürfen. So liefert der Artikel „Begabung in Film und Literatur“ Beispiele und Anregungen zur Auseinandersetzung mit li-
terarischen oder filmischen Beispielen von (hoch)begabten Menschen – sowohl für den schulischen wie auch familiären Einsatz. 
Der Bericht zur Teilnahme des ÖZBF an der diesjährigen Langen Nacht der Forschung zeigt, mit welch großem Interesse und reger 
Diskussionsbereitschaft sich Menschen aller Altersgruppen dem Thema Begabungs- und Begabtenförderung widmen.

Wir bedanken uns bei allen Autorinnen und Autoren sehr herzlich und wünschen Ihnen, liebe Leserinnen und Leser, eine anre-
gende Lektüre!

Mag. Florian Schmid
Dr. Elisabeth Bögl

ÖZBF

florian.schmid@oezbf.at
elisabeth.boegl@oezbf.at
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Impulse setzen
Stärken- und Interessensförderung in der Familie

Jeder Mensch hat eine einzigartige Persönlichkeit, ist unverwech-
selbar und verfügt über ganz unterschiedliche Interessen und Fähig-
keiten. Diese Vielfalt macht unser Leben nicht nur aufregend und ab-
wechslungsreich, sondern sie ermöglicht auch jeder und jedem Ein-
zelnen, ihren bzw. seinen ganz individuellen Weg im Leben zu finden. 
Wenn wir nach unseren eigenen Interessen, Vorstellungen und Fähig-
keiten leben und arbeiten können, sind wir motiviert für die Aufgaben, 
die uns begegnen, und erleben Zufriedenheit.

Das Erkennen und Fördern von Interessen und Stärken im (frühen) Kin-
desalter ist die Grundlage für ein erfülltes Leben, weil sich die Kinder 
dadurch ihrer eigenen Person bewusst werden, sich selbst als Ler-
nende wahrnehmen sowie Selbstbewusstsein und Selbstvertrauen 
aufbauen können.

Im nachfolgenden Beitrag werden wesentliche Bereiche des Erzie-
hungsalltags im Lichte stärken- und begabungsförderlichen Umgangs 
mit Kindern behandelt: Stärken entdecken, Stärken entfalten und Ge-
staltung einer begabungsförderlichen Umwelt, Selbstkontrolle und 
Durchhaltevermögen als wesentliche Einflussfaktoren für späteren 
Lebenserfolg und stärkenfördernde Kommunikation.

Interessen und Stärken durch 
Beobachtung und Fragen entdecken

Bewusstes Beobachten des eigenen Kindes in Alltagssituationen – 
z.B. im Spiel, beim Einkaufen, beim Zu-Bett-Gehen – lässt Rückschlüs-
se auf Interessen und Stärken zu. Hinter bevorzugten Aktivitäten oder 
Gesprächsinhalten, die bei Kindern immer wieder Thema sind, verste-
cken sich zumeist Interessen, Bedürfnisse und Stärken.

Beobachtungen und Gesprächsinhalte können auch schriftlich fest-
gehalten werden, um darauf aufbauend Umgebungen, Themen, Ma-

terialien etc. bewusster zu gestalten. Folgende Fragen können dabei 
hilfreich sein:

•• Wo zieht es mein Kind besonders hin? Wo fühlt es sich beson-
ders wohl?

•• Mit welchen Materialien/Spielzeugen/Büchern/Fernsehserien 
beschäftigt es sich oft?

•• Worüber spricht mein Kind immer wieder?
•• Welche Themen greift es im Spiel auf?
•• Welche Materialien/Umgebungen werden zur Verfügung ge-

stellt?
•• Welche Materialien/Umgebungen sucht sich das Kind selbst?

(Imser & Schmid, 2017)

Im Gespräch mit dem Kind erfährt man sehr viel über dessen Inter-
essen und Fähigkeiten. Durch bewusstes Nachfragen erhalten Eltern 
ein umfangreicheres Bild über Bedürfnisse, Stärken und Interessen 
des Kindes.

•• Womit beschäftigst du dich am liebsten?
•• Was kannst du denn besonders gut?
•• Was möchtest du noch öfter machen?
•• Was genau brauchst du?

(Imser & Schmid, 2017)

Optimale Entfaltung von Stärken und 
Begabungen

Bedeutsamste Voraussetzung für die Entfaltung von Stärken bei Kin-
dern ist, ihnen eine Atmosphäre zu bieten, die motiviertes und kreati-
ves Verhalten erlaubt und anregt. Die Kinder brauchen Freiräume und 
Zeiträume, in denen es möglich ist, sich ganz einer Sache zu widmen. 
Grundlegend sind dabei das Vertrauen und die Wertschätzung der Be-
zugspersonen. So kann sich das Kind so angenommen fühlen, wie es 
ist, Fehler zulassen und Scheitern als ganz normalen Teil des Lernens 
akzeptieren. Strikte Vorgaben und die Forderung an die Kinder, alles 
nach einem Schema anzufertigen, hemmen auf Dauer die Kreativität 
und Individualität. Deshalb ist es wichtig, Anregungen zu geben, je-
doch keine konkreten Handlungsvorgaben (Tausch & Tausch, 1998; 
Behrensen & Solzbacher, 2012).

Eltern müssen ihre Kinder auch dabei unterstützen, sich in weniger 
vertraute Bereiche zu wagen. Art und Intensität der Angebote wer-
den vom Kind bestimmt. Freiräume für eigenes ungestörtes Spielen 
und Denken müssen bestehen bleiben.

Begabungsförderung ist nicht zuletzt auch Persönlichkeitsentwick-
lung. Eine liebe- und vertrauensvolle Beziehung, Sicherheit und Ge-
borgenheit sind der beste Nährboden für die Entwicklung des Kindes 
(Völker & Schwer, 2013; Bowlby, 2010).

Abb. 1: 	Begabungsfaktoren angelehnt an das Münchner Hochbega-
bungsmodell nach Heller (2001)

Kreative 
Fähigkeiten

Praktische 
Fähigkeiten

Musikalische 
Fähigkeiten

Sprachliche 
Fähigkeiten

Soziale 
Fähigkeiten

Sportliche 
Fähigkeiten

Mathematische 
Fähigkeiten
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Anregungen

•• Nehmen Sie Ihr Kind mit seinen Fragen, Wünschen, Bedürfnis-
sen und Interessen wahr sowie ernst und fördern Sie diese.

•• Planen Sie regelmäßig Zeit für gemeinsame Aktivitäten mit Ih-
rem Kind im Familienalltag ein  – dies stärkt die Beziehung und 
Sie lernen Ihr Kind in verschiedenen Situationen besser kennen.

•• Ermutigen Sie Ihr Kind, wenn es bei Herausforderungen verzagt. 
Sätze, wie „Ich weiß, dass du das schaffen kannst – es braucht 
nur noch ein wenig Übung”, wirken meist Wunder.

•• Seien Sie sich Ihrer Vorbildwirkung bewusst – Kinder schauen 
zu Ihnen auf und eignen sich viele Verhaltensweisen an.

•• Geben Sie Ihrem Kind immer das Gefühl, so, wie es ist, akzep-
tiert zu werden.

(Imser & Schmid, 2017)

Bewusste Gestaltung einer anregenden 
Umwelt

Für jeden Menschen – und insbesondere für Kinder – ist es von großer 
Bedeutung, herauszufinden, wo die eigenen Stärken und Interessen 
liegen. Eltern können dabei unterstützend wirken, indem sie mit ihrem 
Kind vielfältige Bereiche und Umwelten gemeinsam erleben sowie ei-
nen Zugang zu unterschiedlichen Materialien eröffnen.

Ein begabungsfreundliches Umfeld zeichnet sich durch ein breites 
Angebot an Möglichkeiten aus. Es umfasst die unterschiedlichsten 
Bereiche: z.B. Sprache, Motorik, Mathematik, Soziales etc. (Heller, 
2001; vgl. Abb. 1). Alle Bereiche sollten gleichermaßen gefördert wer-
den, damit sich Begabungen entwickeln und optimal entfalten können 
(Weilguny, Resch, Samhaber & Hartel, 2011).

Kinder brauchen eine anregende Umwelt und Abwechslung, um ihre 
Interessen, Stärken und Begabungen entwickeln zu können (Behren-
sen & Solzbacher, 2012; Heller, 2001; Ziegler, 2009). Mit bewusst ge-
stalteten Freizeitaktivitäten sollten immer wieder die unterschied-
lichen Fähigkeiten der Kinder angesprochen und herausgefordert 
werden. Dabei darf aber nicht darauf vergessen werden, den Kindern 
ausreichend Entspannungs- und Spielphasen zu gewähren – vor al-
lem, wenn man mitbedenkt, dass die dominante Lernform des Kindes 
das Spiel darstellt (Schenker, 2010). Ein gutes Maß an geplanten und 
ungeplanten Aktivitäten gewährleistet ein Gleichgewicht von För-
dern und Fordern. Die Kinder sollen immer Spaß an der Sache haben.

Selbstkontrolle und Durchhaltevermögen

Zwei nicht-kognitive Persönlichkeitsmerkmale, die auf den späteren 
Lebenserfolg (Beruf, Partnerschaft etc.) und die optimale Potenzial
entfaltung nachweislich wesentlichen Einfluss haben, sind Selbst-

kontrolle und Durchhaltevermögen. Mit Selbstkontrolle ist – verkürzt 
gesagt – die Fähigkeit zum Belohnungsaufschub gemeint. Walter Mi-
schel (2014) konnte in seiner bekannten Längsschnittstudie mithilfe 
eines einfachen Versuchs bereits in den 1960er-Jahren zeigen, wie 
wichtig Bedürfnisaufschub für den späteren Lebenserfolg ist. Mi-
schels „Marshmallow-Test“ hat folgende Versuchsanordnung: Ein 
Kind wird alleine in einen wenig ansprechenden Raum gesetzt und ihm 
wird ein Marhsmallow auf einen Teller gelegt. Dem Kind wird gesagt, 
dass es das Marshmallow entweder gleich essen oder warten kön-
ne, bis die/der Versuchsleiter/in wieder den Raum betritt. Wenn das 
Kind das Marshmallow bis zum Eintreffen der Versuchsleiterin/des 
Versuchsleiters nicht aufgegessen hat, dann bekommt es als Beloh-
nung ein zweites Stück. Mischel konnte zeigen, dass diejenigen Kin-
der, die auf das zweite Marhsmallow warten konnten, später besser 
im Studium abschnitten, gesünder und weniger suchtanfällig waren 
und ihre sozialen und kognitiven Kompetenzen besser eingeschätzt 
wurden. Die Untersuchungen von Mischel wurden oft repliziert und 
weitergeführt. Seine Ergebnisse haben bis heute Bestand. Er nennt 
auch Möglichkeiten, wie Kinder in ihrem Durchhaltevermögen unter-
stützt werden können:

•• Wenn-Dann-Pläne
	 Kinder müssen lernen, dass es immer auch andere mögliche Ver-

haltensweisen gibt als jene, die sie bisher gewählt haben. Ein 

Foto: Sarah Marchant
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Beispiel: Gelingt einem Kind etwas nicht – etwa ein Puzzle –, 
mündet der Ärger darin, dass es sich selbst oder (falls vorhan-
den) ein anderes Kind beißt. Man kann mit dem Kind gemeinsam 
nun unterschiedliche Handlungsoptionen besprechen und auf 
ihre Tauglichkeit hin überprüfen. 

	 Am Ende könnte folgender Wenn-Dann-Plan stehen: Wenn ich 
mich darüber ärgere, dass ich etwas nicht so umsetzen konnte, 
dass es meinen Ansprüchen entspricht, dann hole ich mir ein 
Glas Wasser, trinke einen Schluck und probiere es nochmals. 
Funktioniert es dann noch immer nicht, bitte ich einen Erwach-
senen, mir zu helfen. Kinder müssen erleben, dass sie die Wahl 
haben, auf ähnlich wiederkehrende Situationen so oder anders 
zu reagieren, und dass sie nicht durch ihre Emotionen fremdge-
steuert sind.

•• Selbstdistanzierung
	 Wenn Kinder in ihren Emotionen zu sehr gefangen sind, kann es 

hilfreich sein, aus dem eigenen Selbst herauszutreten und die 
Situation gleichsam aus der Entfernung zu betrachten. Ein mög-
liches Gedankenexperiment dazu wäre: Was würde deine bes-
te Freundin/dein bester Freund dazu sagen? Wie würde sie/er 
beschreiben, wie du dich fühlst? Welche Lösung(en) würde sie/
er dir vorschlagen? etc.

•• Selbstablenkung
	 Ablenkung ist eine einfache Strategie, die Aufmerksamkeit zu 

lenken und Stress zu verringern. Die Wartezeit auf das (gelieb-
te) Fußballtraining kann durch die Beschäftigung mit Dingen, 
die dem Kind Spaß machen, oder auch durch bewusste Beob-
achtung der Umwelt kurzweiliger und stressfreier gestaltet 
werden. Dabei können Ablenkungsfragen wie „Wo stehe ich 
gerade?“ „Wen oder was kann ich beobachten?“ „Welche (er-
fundenen) Geschichten fallen mir zu Passanten ein?“ etc. ge-
stellt werden. Mit zunehmendem Lebensalter kann diese Stra-
tegie von den Kindern selbstständig für ähnliche Situationen 
adaptiert werden (Mischel, 2014).

Angela Duckworth hat sich ebenfalls die Frage gestellt, welche Fak-
toren (neben Begabung und Talent) zentral für zukünftigen Lebenser-
folg seien. Sie fand heraus, dass Ausdauer und Beharrlichkeit sowie 
die Begeisterungsfähigkeit – sie hat diese Eigenschaften unter den 
Begriff „Grit“ zusammengefasst – ausschlaggebend sind. Was macht 
Menschen aus, die Grit aufweisen?

•• Sie entwickeln Interesse und Leidenschaft für ein Gebiet.
•• Sie haben die Disziplin, viel zu üben und dabei auch an ihren 

Schwächen in der Domäne zu arbeiten.
•• Sie erkennen Sinn in dem, was sie tun.
•• Sie zeichnet eine unerschütterliche Zuversicht aus. Von Wid-

rigkeiten lassen sie sich nicht so schnell unterkriegen (Duck-
worth, 2016, S. 139–140). 

Wie kann ich Grit bei Kindern fördern?

•• Unterstützen Sie Ihre Kinder, Leidenschaft(en) auszubilden. 
Breites Angebot fördert breite Interessen. Mit zunehmendem 
Lebensalter können die Kinder bei der Vertiefung ihrer Interes-
sen unterstützt werden.

•• Disziplin hat nichts damit zu tun, Kinder dazu zu bringen, das 
zu tun, was von den Eltern erwartet wird und damit die elter-
liche Macht auszuspielen. Vielmehr geht es darum, die Kinder 
bei der Verfolgung ihrer eigenen Ziele optimal zu unterstützen, 
die eigenen Bedürfnisse zurückzustellen und ausdauerndes 
Verhalten zu fördern.

•• Kinder müssen selbst einen Sinn in dem sehen, was sie tun. 
Gespräche darüber, welche Dinge sie verfolgen wollen und wa-
rum, führen dazu, dass sich Kinder ihrer Ziele und der Sinnhaf-
tigkeit ihrer Ziele bewusst(er) werden.

•• Ehrliche Ermutigung ist der Nährboden für spätere Zuversicht 
in Bezug auf das eigene Handeln und Sein. Nicht verwechseln 
darf man diese Art der Ermutigung mit undifferenziertem und 
gleichförmigem Pauschallob. Es geht darum hinter den Ent-
scheidungen des Kindes zu stehen und vor allem in Situationen, 
in denen das Kind an den eigenen Fähigkeiten zweifelt, an die 
Stärken sowie vergangene Erfolge und Leistungen zu erinnern 
(vgl. Duckworth, 2016).

Foto: Christina Klaffinger
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Stärkenfördernde Kommunikation

Kinder sind von Natur aus neugierig und wollen die Welt um sich he-
rum mit allen Sinnen erleben und verstehen lernen. Dabei haben sie 
ungemein viele Fragen an ihre Umwelt, die für Erwachsene manch-
mal irritierend, unbequem und vielleicht sogar unpassend sein kön-
nen. „Was ist eigentlich das Leben? Wo kommen die Kinder her? Was 
passiert, wenn ich sterbe?“ sind nur einige Fragen, die Erwachsene 
an ihre Grenzen bringen können. Sie eröffnen jedoch die Möglichkeit 
für spannende Dialoge mit Kindern, in denen man sie zu eigenen Ide-
en und Überlegungen anregen kann. Als Erwachsene/r versucht man 
oft reflexartig, Lösungen oder Antworten anzubieten. Es gibt keinen 
Grund, die Fragen nicht an die Kinder zurückzuspielen und gemeinsam 
mit ihnen zu überlegen, wie mögliche Antworten aussehen könnten. 
Kinder stoßen im Alltag auf viele Fragen. Wenn Kinder mit Gegen-
fragen konfrontiert werden, lernen sie, Probleme zu analysieren und 
selbstständig nach Lösungen zu suchen. Möchte man bewusst mit 
Kindern gemeinsam nachdenken, können etwa Geschichten, Sachbü-
cher, Bilder, Tageserlebnisse oder auch Naturphänomene Ausgangs-
punkte sein (Calvert & Hausberg, 2012).

Resümee

Alle Kinder haben Stärken und diese sollen sie entdecken und leben 
können. Bewusstes Hinsehen, ein breites Angebot und gezielte Inte-
ressensförderung ermöglichen Kindern, ihre Stärken auszubilden und 
zu entwickeln. Die Familie ist der zentrale Ort, an dem Stärken entste-
hen und weiter wachsen können.

Praktische Beispiele für die Förde-
rung von Interessen, Stärken und 
Begabungen in der Familie finden 
sich in der Handreichung Fami-
lie macht stark. Impulse setzen, 
Stärken entdecken (Imser & 
Schmid, 2017) unter 
www.oezbf.at > Publika-
tionen > Publikationen 
ÖZBF
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Mit geschickten Händen besser rechnen
Die Relevanz der Feinmotorik für die Entwicklung mathematischer Fertigkeiten

Bei der Interaktion mit unserer Umwelt spielen unsere Hände eine be-
sonders große Rolle: Wir verwenden sie, um zu tasten, zu fühlen, zu 
schreiben oder auch um etwas zu zeigen oder zu verdeutlichen. Unser 
großes feinmotorisches Geschick unterscheidet uns dabei von vielen 
anderen Lebewesen (Littler, 1973). Ohne dieses wäre es uns zum Bei-
spiel nicht möglich zu schreiben, ein Instrument zu erlernen oder Le-
gotürme zu bauen.

Im schulischen Kontext wird die Bedeutung der Feinmotorik vor allem 
im Zusammenhang mit der Schulreife diskutiert (z.B. Duncan et al., 
2007). So werden z.B. bei der österreichischen Schuleinschreibung 
in einer Verhaltensbeobachtung Grob- und Feinmotorik, aber auch 
Stifthaltung und Strichführung überprüft (Stadtschulrat für Wien 
Abt. Schulpsychologie-Bildungsberatung, 2016). In der Beschreibung 
der Schulreife durch die zuständige Abteilung Schulpsychologie-Bil-
dungsberatung in Österreich wird ausdrücklich auf die Notwendigkeit 
einer gut entwickelten Fein- und Graphomotorik für die Schulreife 
hingewiesen. Ein Grund hierfür ist, dass aktuelle Befunde vor allem 
aus dem englischsprachigen Raum zeigen, dass Kinder, die bereits im 
Kindergartenalter über bessere feinmotorische Fertigkeiten verfügen, 
später besser lesen, schreiben und rechnen können (Cameron et al., 
2012; Grissmer, Grimm, Aiyer, Murrah & Steele, 2010).

Während Zusammenhänge zwischen Feinmotorik und Rechtschreib-
kompetenzen aufgrund der graphomotorischen Anforderungen beim 
Schreiben naheliegen, erscheinen Zusammenhänge mit mathemati-
schen Kompetenzen auf den ersten Blick eher überraschend, denn 
traditionell wird die Mathematik als ein abstraktes Feld angesehen.

IST MATHEMATIK WIRKLICH NUR ABSTRAKT? 

Mathematik wird häufig mit abstraktem Denken gleichgesetzt. Mög-
licherweise liegt dies daran, dass Zahlen stellvertretend für verschie-
denste Objekte stehen können. Die Anzahl einer Menge ist stets un-
abhängig von Eigenschaften wie Farbe, Form oder Gewicht. Aber ist 
Mathematik wirklich nur abstrakt? Seit Anbeginn der Geschichte der 
Mathematik wurden Objekte aus der physischen Welt eingesetzt, um 
mathematische Strukturen zu veranschaulichen. Beispielsweise wur-
den Hölzer verwendet, in die beim Zählen Kerben eingeschnitzt wur-
den, oder Kieselsteine, deren Größe über den jeweiligen Zahlenwert 
Auskunft gab (Ifrah, 2010). Mehr noch, unser dekadisches Zahlsystem 
mit der Basis 10 verdanken wir dem Umstand, dass wir zehn Finger ha-
ben und diese schon in früher Zeit zum Rechnen verwendet wurden. 
Ist dies heutzutage wirklich anders?

Immer mehr Forscher/innen setzen sich aktuell wieder mit der Frage 
auseinander, wie sich frühe körperliche Erfahrungen auf unser mathe-
matisches Denken auswirken (z.B. Lakoff & Núñez, 2000). Die Basis 
für diese Überlegungen bildet die Theorie der „Embodied Numerosi-
ty“ (dt. Verkörperte Numerosität), in der angenommen wird, dass ab-

strakte Konzepte wie das Verständnis für den Zusammenhang zwi-
schen Zahlen und Mengen aus körperlichen Interaktionen mit der Um-
welt entstehen (Moeller et al., 2012). Das Paradebeispiel für solche 
körperlichen Interaktionen ist dabei das Zählen und Rechnen mit den 
Fingern (Fischer & Brugger, 2011; Roesch & Moeller, 2015).

DIE FINGER ALS SCHLÜSSEL ZUR WELT DER 
MATHEMATIK?

In den vergangenen Jahren wurde eine große Zahl an Studien ver-
öffentlicht, in denen nahegelegt wurde, dass die Feinmotorik der 
Finger mit mathematischen Fertigkeiten zusammenhängt (für einen 
Überblick siehe Suggate, Stoeger & Fischer, 2017). Wie diese Zu-
sammenhänge entstehen und wo genau sie ihren Ursprung haben, 
blieb bislang allerdings ungeklärt. Um diese Zusammenhänge besser 
zu verstehen, ist es notwendig, sich mit Kindern zu beschäftigen, die 
ihre ersten Erfahrungen mit Zahlen machen. Dies ist häufig im Kin-
dergartenalter der Fall, wenn Kinder Zahlworte lernen und Objekte 
abzählen. Auch erste Rechenerfahrungen (z.B. das Lösen einfacher 
Additionsaufgaben) werden in diesem Alter gemacht, wofür fast alle 
Kinder zunächst ihre Finger verwenden. Dies tun sie unabhängig von 
ihrer kulturellen Herkunft und selbst dann, wenn ihnen dies nicht ex-
plizit beigebracht wird (Butterworth, 1999). Meist orientieren sie sich 
dabei daran, wie in der jeweiligen Kultur an den Fingern gezählt wird 
(z.B. beginnend mit dem Daumen in Deutschland bzw. dem Zeigefinger 
in England) und imitieren ihre Eltern, Geschwister oder Erzieher/innen 
(Morrissey, Liu, Kang, Hallett & Wang, 2016).

Obwohl das Fingerzählen in der Mathematikdidaktik einen eher 
schlechten Ruf hat (z.B. Besuden, 1999), stellen die Finger in der 
frühen Kindheit ein erstes und sinnvermittelndes Arbeitsmittel dar 
(Moeller, Martignon, Wessolowski, Engel & Nuerk, 2011). Entgegen 
der weit verbreiteten Meinung können Kinder mit ihren Fingern nicht 
nur das Zählen erlernen (z.B. die Eins-zu-Eins-Zuordnung zwischen 
Zahlwörtern und Objekten beim Abzählen von Gegenständen), son-
dern auch die Mengenbedeutung von Zahlen (z.B. Daumen und Zeige-
finger stehen für die „Zwei“) sowie ein Verständnis für grundlegende 
Rechenoperationen (z.B. Roesch, Moeller, Ohl & Scheich, 2016). Er-
folgreiches Fingerzählen setzt wiederum die Fertigkeit voraus, die Fin-
ger in die richtige Position zu bringen. Die Feinmotorik der Kinder kann 
also besonders beim Fingerzählen und Fingerrechnen eine entschei-
dende Rolle spielen (U. Fischer, Suggate, Schmirl & Stoeger, 2017).

FEINMOTORIK, FINGERZÄHLEN UND RECHNEN: 
DER AKTUELLE FORSCHUNGSSTAND

Obwohl zahlreiche Studien zum Zusammenhang zwischen Feinmotorik 
und Mathematik existieren (z.B. Grissmer et al., 2010; Pitchford, Pa-
pini, Outhwaite & Gulliford, 2016), sind die genauen Wirkmechanis-
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men zwischen Feinmotorik, Fingerzählen und Mathematikleistungen 
bislang ungeklärt. Wir haben uns daher in den vergangenen Jahren 
mit dieser Frage auseinandergesetzt (siehe Tabelle 1 für einen Über-
blick). Wie oben beschrieben, gehen wir davon aus, dass das Zählen 
und Rechnen mit den Fingern das Bindeglied zwischen Feinmotorik 
und Mathematik darstellt.

In unseren Studien versuchten wir vor allem zwei Fragen zu beant-
worten: 

(1)	 Hängen fingergestützte mathematische Fertigkeiten stärker 
mit Feinmotorik zusammen als nicht-fingergestützte mathema-
tische Fertigkeiten? 

(2)	 Hängen mathematische Fertigkeiten stärker mit feinmotori-
schen Fertigkeiten zusammen, die für das Zählen und Rechnen 
mit den Fingern benötigt werden (z.B. die Beweglichkeit ein-
zelner Finger oder die Handgeschicklichkeit) als mit Grapho-
motorik?

Zur Überprüfung der ersten Fragestellung untersuchten wir zunächst 
den Zusammenhang zwischen feinmotorischen Fertigkeiten und pro-
zeduralen Zählfertigkeiten sowie konzeptuellem Zählverständnis bei 
3- bis 6-jährigen Kindern (U. Fischer et al., 2017). Dabei zeigte sich, 
dass Kinder mit besseren feinmotorischen Fertigkeiten auch die bes-
seren „Zähler“ waren. Ihnen gelang das Ausführen der Zählprozedur 
besser („Wie“ zähle ich? – z.B. indem ich jedem Objekt genau ein Zahl-

wort zuordne), und sie verfügten über ein besseres Zählverständnis 
(„Wozu“ zähle ich? – z.B. um die Anzahl herauszufinden, die mir das 
zuletzt genannte Zahlwort angibt). Ausschlaggebend für den Zusam-
menhang zwischen Feinmotorik und Zählverständnis war jedoch die 
Kenntnis der Zählprozedur: Kinder mit besseren feinmotorischen Leis-
tungen verfügten deshalb über ein höheres Zählverständnis, weil sie 
auch besser im Ausführen der Zählprozedur waren. Für das Erlernen 
der Zählprozedur spielen die Finger eine besonders große Rolle, da sie 
oft das erste „Zählinstrument“ darstellen, an dem jedem Finger genau 
ein Zahlwort zugeordnet werden kann. Somit wies diese erste Studie 
darauf hin, dass die Feinmotorik möglicherweise tatsächlich aufgrund 
der Verwendung der Finger mit mathematischen Fertigkeiten zusam-
menhängen könnte.

Diese Vermutung konnten wir in einer weiteren Studie mit 3- bis 
6-Jährigen untermauern (Suggate et al., 2017). Hier unterschieden wir 
zwischen fingerbasierten (d.h. Fingerzählen, Fingermengen darstellen 
und Rechnen mit den Fingern) und nicht-fingerbasierten numerischen 
Aufgaben (d.h. Zählen, Abzählen von Objekten, Rechnen ohne Finger). 
Dabei zeigte sich nicht nur, dass die Feinmotorik tatsächlich stärker 
mit fingerbasierten als mit nicht-fingerbasierten numerischen Fertig-
keiten zusammenhing. Vielmehr wurde der Zusammenhang zwischen 
Feinmotorik und allgemeinen numerischen Fertigkeiten sogar durch 
fingerbasierte Fertigkeiten vermittelt. Das bedeutet, dass Kinder mit 
einer besseren Feinmotorik deshalb besser im Zählen und Rechnen 
waren, weil sie besser im Fingerzählen, Fingermengendarstellen und 
Fingerrechnen waren.

Studie
Aspekt der 
Feinmotorik

Feinmotorische 
Aufgaben

Mathematische 
Aufgaben

Gefundene Zusammenhänge

U. Fischer, Suggate, 
Schmirl, & Stoeger, 
2017

Handgeschicklichkeit
Stifte umstecken, Ku-
geln auffädeln, Klötze 
umdrehen

Prozedurale Zählfertig-
keiten, Konzeptuelles 
Zählverständnis

Handgeschicklichkeit hängt mit 
Zählfertigkeiten und Zählver-
ständnis zusammen

Suggate, Stoeger & 
Fischer, 2017

Handgeschicklichkeit 
Stifte umstecken, Ku-
geln auffädeln, Klötze 
umdrehen

Fingerbasierte und nicht 
fingerbasierte mathe-
matische Aufgaben

Handgeschicklichkeit hängt stär-
ker mit fingerbasierten als mit 
nicht fingerbasierten Aufgaben 
zusammen

U. Fischer, Suggate, 
& Stoeger, in Vorbe-
reitung

Handgeschicklichkeit
Perlen auffädeln, 
Münzen einwerfen

Zählen an den Fingern, 
Zahlen mit den Fingern 
zeigen, Zahlen- und 
Mengenvergleich

Handgeschicklichkeit, nicht aber 
Graphomotorik, hängt mit Finger-
zählen und math. Kompetenzen 
zusammenGraphomotorik Spur nachzeichnen

Roesch, Fischer, 
Suggate, Moeller, & 
Stoeger, eingereicht

Fingerbeweglichkeit Finger anheben
Grundlegende Rechen-
fertigkeiten, Addition, 
Subtraktion 

Fingerbeweglichkeit, nicht aber 
Graphomotorik, hängt mit Rechen-
fertigkeiten zusammen und sagt 
spätere Additionsleistung vorher

Graphomotorik Spur nachzeichnen

Tabelle 1: Überblick über die bisherigen Studien unserer Arbeitsgruppe zum differenzierten Zusammenhang von Feinmotorik und Mathematik 
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Zur Untersuchung unserer zweiten Fragestellung, welche Aspekte der 
Feinmotorik stärker mit mathematischen Fertigkeiten zusammenhän-
gen, führten wir ebenfalls zwei Studien durch. In der ersten Studie mit 
3- bis 6-jährigen Kindern untersuchten wir Zusammenhänge zwischen 
numerischen Fertigkeiten mit Handgeschicklichkeit und Graphomoto-
rik (U. Fischer, Suggate & Stoeger, in Vorbereitung). Dabei fanden wir, 
dass die Handgeschicklichkeit (d.h. das Auffädeln von Perlen auf eine 
Schnur oder das Einwerfen von Münzen in eine Spardose) die mathe-
matischen Fertigkeiten der Kinder vorhersagte. Die mathematischen 
Aufgaben umfassten dabei sowohl das Zählen und Mengen-Darstel-
len mit den Fingern als auch die Fertigkeit, Mengen und Zahlen mitei-
nander zu vergleichen. Die graphomotorischen Fertigkeiten der Kinder 
(d.h. eine Spur möglichst genau mit dem Stift nachzuzeichnen) hingen 
jedoch nicht mit deren mathematischen Fertigkeiten zusammen. Die 
Handgeschicklichkeit scheint demnach für frühe mathematische Fer-
tigkeiten eine größere Rolle zu spielen als die Graphomotorik.

Um die Entwicklung dieser Zusammenhänge über die Zeit zu unter-
suchen, führten wir eine weitere Studie durch (Roesch et al., einge-
reicht). In dieser erfassten wir Zusammenhänge mathematischer Fer-
tigkeiten mit Fingerbeweglichkeit und Graphomotorik längsschnitt-
lich, das heißt, indem wir Kinder zweimal testeten: einmal im Alter 
von 5 Jahren und ein zweites Mal am Ende der ersten Klasse (d.h. 
im Alter von 7 Jahren). Dabei zeigte sich, dass im Alter von 5 Jahren 
die Fingerbeweglichkeit der Kinder (d.h. die Fertigkeit, einzelne Fin-
ger kontrolliert und unabhängig von anderen Fingern zu bewegen), 
nicht aber die Graphomotorik (d.h. die Fertigkeit, einer Spur möglichst 
genau mit dem Stift zu folgen) mit der erfassten Rechenfertigkeit zu-
sammenhing. Erstaunlicherweise ließ sich anhand der Fingerbeweg-

lichkeit im Alter von 5 Jahren sogar die spätere Additionsleistung am 
Ende der 1. Klasse vorhersagen. Da für das Zählen mit den Fingern ein 
besonderes Maß an Fingerbeweglichkeit benötigt wird, nicht aber die 
Graphomotorik, legt auch diese Studie nahe, dass der Zusammenhang 
zwischen Feinmotorik und frühen mathematischen Fertigkeiten tat-
sächlich durch die Verwendung der Finger vermittelt wird.

Damit zeigen unsere Studien nicht nur, dass Kinder, die im Kindergar-
ten- und frühen Schulalter über gute feinmotorische Fertigkeiten ver-
fügen, auch bessere Leistungen in grundlegenden mathematischen 
Fertigkeiten wie Zählen, Mengenverständnis und Rechnen erzielen. 
Darüber hinaus legen sie nahe, dass zählrelevante feinmotorische 
Fertigkeiten (Handgeschicklichkeit und Fingerbeweglichkeit) vor allem 
für fingerbasierte mathematische Fertigkeiten (z.B. Fingerzählen und 
-rechnen) von Bedeutung sind. Diese prägen wiederum langfristig die 
mathematische Entwicklung (Roesch & Moeller, 2015).

WAS SOLLTE IN DER PRAXIS BERÜCKSICHTIGT 
WERDEN?

Die Förderung feinmotorischer Fertigkeiten hat im Kindergartenal-
ter im Allgemeinen einen hohen Stellenwert. Seit jeher bieten Kin-
dergärten den Kindern die Möglichkeit, zu basteln, zu schneiden, zu 
malen und zu bauen (z.B. mit LEGO® oder DUPLO®) und so ihre Fein-
motorik (d.h. die Finger-, Handgeschicklichkeit sowie Graphomotorik) 
zu verbessern. Dass eine feinmotorische Förderung sich jedoch nicht 
nur positiv auf die Feinmotorik selbst, sondern auch auf grundlegen-
de mathematische Fertigkeiten auswirken kann, wurde bisher kaum 
berücksichtigt.

Bedeutet dies jedoch tatsächlich, dass durch häufiges Malen, Basteln 
und Bauen im Kindergarten kleine „Mathegenies“ heranwachsen? Si-
cherlich nicht. Denn zum einen zeigten unsere Studien, dass vor allem 
sehr spezifische Aspekte der Feinmotorik mit mathematischen Fer-
tigkeiten zusammenhängen. So waren jene Kinder, denen die Aus-
führung präziser Handbewegungen (d.h. Handgeschicklichkeit) sowie 
die separate Bewegung ihrer Finger (d.h. Fingerbeweglichkeit) leich-
ter fiel, auch besser im Zählen und Rechnen. Das exakte Nachzeich-
nen von Spuren (d.h. die Graphomotorik) war für das Erlernen früher 
mathematischer Fertigkeiten im Kindergartenalter hingegen nicht re-
levant. Zum anderen verdeutlichten unsere bisherigen Studien, dass 
die Finger- und Handgeschicklichkeit der Kinder vor allem deshalb mit 
den mathematischen Fertigkeiten zusammenhängt, weil sie für das 
erfolgreiche Zählen und Rechnen mit den Fingern von großer Bedeu-
tung ist – für die meisten Kinder der Einstieg in die Welt der Zahlen.

Für die Praxis bedeutet dies, dass sich (1) eine gezielte Förderung der 
Finger- und Handgeschicklichkeit sowie (2) die Vermittlung des Fin-
gerzählens, -mengendarstellens und -rechnens positiv auf die frühe 

Abbildung: Ursula Fischer
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mathematische Entwicklung auswirken können. Die Geschicklichkeit 
der Finger und Hände lässt sich im Kindergartenalltag beispielsweise 
mit Hilfe von Fingerspielen gezielt fördern (z.B. „Das ist der Daumen, 
der schüttelt die Pflaumen …“ oder „Guten Tag, Herr Zeigefinger, Herr 
Mittelfinger …“ wobei der Daumen jeden einzelnen Finger einer Hand 
berührt). Aber auch das Einüben einer stabilen Fingerzählweise (d.h. 
beginnend mit dem Daumen für 1 etc.) sowie das simultane Darstellen 
von Mengen mit Hilfe der Finger (d.h. das gleichzeitige Ausstrecken 
z.B. des Daumens und Zeigefingers für 2) kann sich positiv auf die Ent-
wicklung des Zähl- und Mengenverständnisses auswirken (z.B. Eck-
stein, 2011; Roesch et al., 2016). Auch grundlegende Rechenfertigkei-
ten lassen sich sinnvoll mit Hilfe der Finger vermitteln. Zum Beispiel 
können die verschiedenen Zerlegungen der Menge 10 anhand der aus-
gestreckten (z.B. sechs) und eingezogenen (z.B. vier) Finger nachvoll-
zogen werden. Dasselbe gilt für Additionsaufgaben im Zahlenraum 10 
(z.B. 2 + 3), die durch Ausstrecken (z.B. zwei) und das darauffolgende 
Hinzufügen (z.B. drei) von Fingern anschaulich gelöst werden können. 

Zusammengefasst gibt es zahlreiche Möglichkeiten, Feinmotorik und 
frühe Mathematik gewinnbringend und mit geringem Aufwand zu för-
dern. Dies kann längerfristig zu einer erfolgreichen Entwicklung ma-
thematischer Fertigkeiten und Begabungen beitragen (Duncan et al., 
2007), welche wiederum mit besseren beruflichen Chancen und hö-
herem psychischen Wohlbefinden im Erwachsenenalter einhergehen 
(Parsons & Bynner, 2005).
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Lesen in der Familie
Bedeutung der familiären Lernumwelt für Lesekompetenz

1	 Einleitung

Lebenslanges Lernen sowie die Teilhabe am gesellschaftlichen Le-
ben werden maßgeblich durch die individuelle Fähigkeit zu lesen be-
stimmt. Die Lesekompetenz wird systematisch im schulischen Kon-
text erworben. Dennoch ist die familiäre Lernumwelt (Home Learning 
Environment; HLE) als weitere bedeutsame Instanz der Lesesoziali-
sation, die die Lesekompetenzen von Schülerinnen und Schülern vor 
und während des Eintritts in das formale Bildungssystem beeinflusst, 
nicht außer Acht zu lassen (zur familiären Lesesozialisation Hurrel-
mann, 2004). Bereits im Rahmen früher Untersuchungen zur Program-
me for International Student Assessment (PISA)-Studie wurde die 
grundlegende Bedeutung der familiären Lernumwelt für Kompeten-
zen von Kindern und Jugendlichen sowie die Bedeutsamkeit der au-
ßerschulischen Lernumwelt insbesondere für die Lesekompetenz von 
Schülerinnen und Schülern während der Schulzeit festgestellt (z.B. 
Helmke & Schrader, 2010; Watermann & Baumert, 2006). Darüber hi-
naus liegt auch umfangreiche empirische Evidenz für die Bedeutung 
der HLE vor Beginn der Schulzeit vor (international: z.B. Meta-Ana-
lyse: Sénéchal & Young, 2008; Yeung, Linver & Brooks-Gunn, 2002; 
deutschsprachig: z.B. Niklas, 2015).

2	 Lesekompetenz und ihre Entwicklung

Elementare Lesekompetenz wird im deutschsprachigen Raum syste-
matisch in der Grund- bzw. Volksschulzeit erworben. Hier findet der 
Übergang von „Lesen lernen“ zu „Lesen, um zu lernen“ statt, so dass 
in höheren Schulstufen vermehrt komplexere Lese- und Verstehens-
prozesse genutzt und vertieft werden können (z.B. Becker, McElvany 
& Kortenbruck, 2010). Eine Vielzahl an Forschungsarbeiten hat sich 
mit der Vorhersage von Lesekompetenzentwicklung beschäftigt (z.B. 
Becker et al., 2010; Retelsdorf & Möller, 2008) und Einflussfaktoren 
auf unterschiedlichen Ebenen identifiziert. Zu den bedeutsamsten 
Einflussfaktoren zählen individuelle, kognitive Merkmale der Lernen-
den wie etwa ihr Wortschatz oder die phonologische Bewusstheit 
(z.B. NICHD, 2000), aber auch ihre Lesemotivation (z.B. Becker et al., 
2010; Retelsdorf & Möller, 2008). Obgleich diese individuellen Merk-
male der Lernenden die Lesekompetenz bereits gut vorhersagen, wie-
sen mehrere Studien die wichtige Funktion der HLE für die sprachliche 
und damit auch lesebezogene Kompetenzentwicklung von Kindern 
nach (u.a. McElvany, Becker & Lüdtke, 2009; Niklas & Schneider, 2017; 
Sénéchal & LeFevre, 2002; 2014; Yeung, Linver & Brooks-Gunn, 2002).

3	 Familiäre Lernumwelten

Einen theoretischen Bezugsrahmen zur Verortung der Bedeutung der 
familiären Lernumwelt für (Lese-)Kompetenzentwicklung von Kindern 
und Jugendlichen stellt die ökologische Theorie nach Bronfenbrenner 
(1979) dar. Bronfenbrenner unterscheidet distale Struktur- und proxi-

male Prozessmerkmale als zentrale Einflussfaktoren auf Individuen. In 
diesem Zusammenhang visualisiert Abb. 1 in Anlehnung an McElva-
ny und Kollegen (2009) sowie Niklas (2015) den angenommenen Ein-
fluss der familiären Lernumwelt auf die schulische Lesekompetenz. Im 
deutschsprachigen Raum wurde die Unterteilung in strukturelle – wie 
etwa die sozio-ökonomischen Voraussetzungen einer Familie – und 
prozessbezogene Faktoren – wie etwa die Eltern-Kind-Interaktion – in 
einem allgemeinen, theoretischen Rahmenmodell zur familiären Lern-
umwelt aufgegriffen (Bildungsprozesse, Kompetenzentwicklung und 
Selektionsentscheidungen im Vor- und Grundschulalter [BiKS], u.a. 
Kluczniok, Lehrl, Kuger & Roßbach, 2013). Auch bereichsspezifische 
Modelle mit Fokus auf (schrift-)sprachliche Kompetenzen trennen 
Struktur- und Prozessmerkmale (McElvany et al., 2009; Niklas, 2015; 
Watermann & Baumert, 2006).

3.1	 Familiäre Strukturmerkmale mit 
Bedeutung für das Lesen

Aspekte des strukturellen Hintergrunds einer Familie sind unter ande-
rem das Bildungsniveau der Eltern, der sozio-ökonomische Status der 
Familie, das damit einhergehende ökonomische Kapital und ein mögli-
cher Zuwanderungshintergrund. Die Bedeutung dieser Strukturmerk-
male wurde auch im Rahmen von großangelegten Schulleistungsstu-
dien wie etwa in der Progress in Reading Literacy Study (PIRLS) für 
deutschsprachige Länder nachgewiesen (für Österreich: Wallner-Pa-
schon, Itzlinger-Bruneforth & Schreiner, 2017). Der sozio-ökonomi-
sche Hintergrund, der über verschiedene Indikatoren gemessen wer-
den kann, ist dabei ein bedeutsamer Prädiktor der Lesekompetenz 

Abb. 1: 	Modell familiärer Lernumwelt für den Kompetenzbereich Lesen 
(vgl. McElvany et al., 2009; Niklas, 2015).
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(vgl. McElvany, Sander, El-Khechen & Schwabe, 2018), aber auch das 
Bildungsniveau der Eltern ist prädiktiv für Lesekompetenz. Kinder und 
Jugendliche aus Familien niedriger sozialer Lage schneiden in Lese-
tests häufig deutlich schlechter ab als Lernende aus Familien höherer 
sozialer Lage (Wallner-Paschon et al., 2017).

Neben dem sozio-ökonomischen Status ist ein potenzieller familiärer 
Zuwanderungshintergrund insbesondere für sprachliche Kompeten-
zen eine weitere entscheidende Determinante (z.B. Kigel, McElvany 
& Becker, 2015). Häufig sind damit fehlende (elterliche) Kenntnisse der 
Schulsprache verbunden, die sich ungünstig auf die kindlichen Lese-
kompetenzen in der Schulsprache auswirken können.

In Anlehnung an Bronfenbrenner (1979) und verschiedene Modelle der 
HLE wird der Einfluss der strukturellen Merkmale im Wesentlichen 
über die prozessoralen Faktoren vermittelt. Die beobachteten Effekte 
der Strukturmerkmale sind somit zumindest teilweise indirekte Effek-
te (z.B. McElvany et al., 2009; Niklas, 2015), d.h. nachteilige Struk-
turmerkmale können durch förderliche Prozessmerkmale kompensiert 
bzw. verbessert werden.

3.2	 Familiäre Prozessmerkmale mit 
Bedeutung für das Lesen

Im Bereich Lesen sind das kulturelle Kapital und die kulturelle Praxis 
sowie elterliche Einstellungen und Unterstützung bedeutsame Fakto-
ren, die die familiäre Lesesozialisation konstituieren. Unter dem kul-
turellen Kapital und der kulturellen Praxis sind hinsichtlich der Domä-
ne Lesen unter anderem die Anzahl der Bücher und Kinderbücher im 
Haushalt sowie lesebezogene Aktivitäten wie etwa Lese- und Vorle-

sezeiten zu verstehen (z.B. McElvany et al., 2009). Dabei wird ange-
nommen, dass die Verfügbarkeit von „Lesematerial“ eine Grundvor-
aussetzung für die Entwicklung von Lesemotivation ist. Ähnliche Ef-
fekte sind beispielsweise auch für im familiären Kontext realisierbare 
Bibliotheksbesuche und dort erfolgte Lektüre- bzw. Bücherkontakte 
von Kindern und Jugendlichen anzunehmen.

Neben der lesebezogenen, kulturellen Praxis sind auch die elterlichen 
Einstellungen zum Lesen wichtig für Lesekompetenzen von Kindern 
und Jugendlichen. Eine hohe elterliche Wertschätzung des Lesens 
wirkt günstig auf die lesebezogene Motivation und die Einstellungen 
der Kinder gegenüber dem Lesen und kann somit indirekt auch durch 
eine intensivere Lesepraxis zu höheren kindlichen Lesekompetenzen 
führen (z.B. Becker et al., 2010). Eltern fungieren in diesem Kontext 
gleichsam als Vorbilder, die implizites, modellhaftes Lernen begüns-
tigen. Schließlich können Eltern ihre Kinder in ihrer sprachlichen Ent-
wicklung gezielt fördern: Verfügen Eltern über ausreichend Kompe-
tenz, sind sie in der Lage, lesebezogene Aktivitäten im familiären All-
tag nicht nur vorzuleben, sondern diese Aktivitäten bei ihren Kindern 
zu initiieren, zu begleiten und zu fördern. Aktive elterliche Unterstüt-
zungsleistungen wie etwa das häufige Vorlesen, das Buchstabenler-
nen oder gemeinsames lautes Lesen gelten im Vergleich zu passiven 
Aspekten wie dem Beobachten des elterlichen Leseverhaltens als be-
deutsamer (z.B. Niklas, 2015).

4	 Ausgewählte empirische Befunde zur 
Bedeutung der familiären Lernumwelt 
nach Leselernphase

Sowohl strukturelle als auch prozessbezogene Merkmale der famili-
ären Lernumgebung wurden in empirischen Studien hinsichtlich ihrer 
Erklärungskraft für die Entwicklung von Lesekompetenz untersucht. 
Darüber hinaus wurden Interaktionen zwischen Struktur- und Pro-
zessmerkmalen analysiert. Eine Vielzahl empirischer Studien unter-
suchte insbesondere die Bedeutung der familiären Lernumwelt vor 
Beginn der Schulzeit. Ergänzend analysierten einige Untersuchungen 
den Zeitraum nach Schuleintritt.

4.1	 Befunde zur Bedeutung der familiären 
Lernumwelt vor dem Schulbeginn

Der Großteil der Studien zur Bedeutung der familiären Lernumwelt vor 
dem Schulbeginn nutzt Daten aus englischsprachigen Ländern (z.B. 
Sénéchal & LeFevre, 2002; 2014; Yeung et al., 2002). Wie bereits oben 
theoretisch hergeleitet, zeigten sich in diesen Studien unter anderem 
das Vorlesen sowie Bibliotheksbesuche als bedeutsame Prädiktoren 
von Lesekompetenz, wobei hier neben dem reinen Angebot derartiger 
Aktivitäten auch auf die Relevanz ihrer Qualität hingewiesen wurde 
(Sénéchal & LeFevre, 2002). Qualitätsvolle Leseaktivitäten zeichnen 
sich hierbei insbesondere durch eine anregende Anschlusskommuni-
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kation zu den gelesenen Inhalten aus. Wichtig sind hierbei unter ande-
rem die Klärung unbekannter Wörter und die Integration der Inhalte in 
das Vor- und Weltwissen der Lesenden. Ähnliche Befunde zeigten sich 
auch für den deutschen Sprachraum. So untersuchten beispielsweise 
Niklas und Schneider (2017) die HLE mit Fokus auf Lesekompetenzen 
in einer längsschnittlichen Studie anhand eines breiten Instruments, 
das unter anderem Bibliotheksbesuche, Vorlesehäufigkeit und elterli-
che Vorbildfunktion umfasste. Die derart operationalisierte familiäre 
Lernumgebung, die 18 Monate vor Beginn der Schulzeit erhoben wur-
de, hing systematisch positiv mit Vorläuferfähigkeiten im Kindergar-
tenalter und Lesekompetenzen in der vierten Klassenstufe zusammen. 
Es zeigten sich demnach kurzfristige und langfristige Effekte der fami-
liären Lernumwelt in der Vorschulzeit.

4.2	 Befunde zur Bedeutung der familiären 
Lernumwelt während der Schulzeit

Die Bedeutung der familiären Lernumwelt für die Lesekompetenz 
von Kindern und Jugendlichen während der Schulzeit wurde häufig 
im Zuge querschnittlicher Designs nachgewiesen (z.B. Watermann 
& Baumert, 2006). Im Rahmen des Berliner Leselängsschnitts LESEN 
3–6 des Max-Planck-Instituts für Bildungsforschung wurden darüber 
hinaus familiäre Struktur- und Prozessmerkmale und ihre Bedeutung 
für Lesemotivation, -verhalten und -kompetenz für den deutschen 
Sprachraum längsschnittlich untersucht. Die strukturellen familiären 
Merkmale (sozio-ökonomischer Status, elterliches Bildungsniveau 
und Familiensprache) in der dritten Grundschulklasse hingen einer-
seits systematisch mit den familiären Prozessmerkmalen (Bücherbe-
sitz, kulturelle Praxis, elterliche Einstellungen, elterliche Unterstüt-
zungskompetenz) zusammen (z.B. direkter Effekt des Schulabschlus-
ses der Eltern auf die elterlichen Einstellungen β = .25) und sagten 
andererseits direkt lesebezogene Kompetenzen vorher (z.B. direkter 
Effekt des sozio-ökonomischen Status auf die Lesekompetenz in Klas-
se 4 β = .12). Ihr Einfluss wurde bedeutsam von den genannten Pro-
zessmerkmalen vermittelt (z.B. indirekter Effekt des Schulabschlus-
ses der Eltern vermittelt über Gespräche und Aktivitäten auf die Le-
sekompetenz in Klasse 6 β = .08). Dies galt sowohl für die Lesekompe-
tenz in Klassenstufe 4 als auch für die in Klassenstufe 6 (McElvany et 
al., 2009). Demnach zeigten sich auch für die familiäre Lernumgebung 
während der Schulzeit kurzfristige und langfristige Effekte.

5	 Gelungene familiäre Leseaktivitäten in 
der Praxis

Aus dem vorliegenden Forschungsstand lassen sich einige Merkmale 
familiärer Leseaktivitäten ableiten, die in der Praxis umgesetzt wer-
den können. Lesen sollte im familiären Kontext ein Ritual sein. Hier 
lassen sich ganz unterschiedliche Leseanlässe schaffen. Es muss 
nicht immer das Lesen eines Buches sein, auch anhand von Comics 
oder Beschriftungen alltäglicher Gegenstände wie etwa Verpackun-

gen kann das Leseinteresse der Kinder geweckt werden. Sollen Bü-
cher als Lesestoff gewählt werden, kann es hilfreich sein, die Inter-
essen der Lernenden zu berücksichtigen und sie in die Auswahl ihres 
Lesestoffs einzubeziehen. Bei der Auswahl ist darüber hinaus die Pas-
sung zur Fähigkeit der/des Lernenden zu berücksichtigen, um Demoti-
vation durch Überforderung zu vermeiden. Lesemotivation kann auch 
geweckt werden, indem gemeinsam Vorlesenächte besucht werden, 
wie sie in Museen oder Büchereien angeboten werden. Die Eltern kön-
nen gerade in diesen Situationen die Freude am Lesen und an Büchern 
aktiv vorleben. Lesevorbilder müssen aber nicht nur auf Vater oder 
Mutter beschränkt sein, sondern können auch in älteren Geschwis-
tern, Großeltern oder guten Bekannten gefunden werden. Im Rahmen 
gemeinsamer Leseerlebnisse mit unterschiedlichen Personen ist ins-
besondere das Gespräch zu den Inhalten des Gelesenen bedeutsam, 
um das Leseverständnis auch längerer Texte zu unterstützen.

6	 Fazit

Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass die Familie als erste 
Sozialisationsinstanz im Leseerwerb (vgl. Hurrelmann, 2004) eine 
entscheidende Bedeutung für die Lesekompetenz von Schülerinnen 
und Schülern hat. Nicht nur die frühe Förderung sprachlicher Vorläu-
ferfähigkeiten, sondern auch ein die Leseaktivitäten stimulierendes 
familiäres Umfeld während der Schulzeit ist empirisch belegt güns-
tig für die Lesekompetenz von Kindern und Jugendlichen. Vor diesem 
Hintergrund ist es besonders bedeutsam, dass gerade die Prozess-
merkmale, die für mögliche (Förder-)Interventionen zugänglich sind, 
eine entscheidende Rolle spielen. Die Wirksamkeit unterschiedlicher 
Ansätze zur Optimierung der familiären Lernumgebung hinsichtlich 
der Leseförderung gilt als empirisch gestützt (z.B. Sénéchal & Young, 
2008). Trotz der bedeutsamen Rolle der Familie für die Lesekompe-
tenz von Schülerinnen und Schülern dürfen institutionelle Einflüsse 
nicht außer Acht gelassen werden (Bronfenbrenner, 1979; Helmke & 
Schrader, 2010). Vielmehr sollte das sich ergänzende Zusammenspiel 
familiärer und institutioneller Einflussfaktoren unter Berücksichtigung 
individueller Voraussetzungen der Lernenden Ziel leseförderlicher Be-
mühungen sein.
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Früher Zugang zu Naturwissenschaften
Bedeutsamkeit früher naturwissenschaftlicher Bildung in der Begabungs- und 
Interessenförderung

Einleitung

Die Jugendministerkonferenz/Kultusministerkonferenz in Deutsch-
land hat im Jahr 2004 beschlossen, einen gemeinsamen Rahmen für 
die frühe Bildung in Kindertageseinrichtungen vorzulegen. Dieser ge-
meinsame Rahmen stellt die Basis für Grundsätze der Bildungsarbeit 
im Elementarbereich dar, über welche hinaus die jeweiligen Bundes-
länder eigene Bildungspläne mit unterschiedlichen Schwerpunkten 
erstellt haben, die einen pädagogischen Freiraum ermöglichen (JMK/
KMK, 2004, S. 2). Blaseio (2009), die die Bildungspläne inhaltsanaly-
tisch untersucht hat, kommt zu dem Schluss, dass oftmals der natürli-
che Forschungsdrang der Kinder bezogen auf Phänomene der unbeleb-
ten Natur beschrieben wird und dass durch das „Experimentieren ein 
erstes Verständnis und Interesse für naturwissenschaftliche Gesetz-
mäßigkeiten entstehen soll“ (S. 89). Inwieweit Kinder überhaupt zu 
(natur)wissenschaftlichen Erkenntnisprozessen in der Lage sind, bei-
spielsweise Hypothesen zu bilden, diese zu überprüfen und Schluss-
folgerungen zu ziehen, soll im folgenden Artikel diskutiert werden. 
Dazu werden Studien aus der Entwicklungspsychologie herangezo-
gen, unterschiedliche didaktische Ansätze für die frühe naturwissen-
schaftliche Bildung erläutert und Erkenntnisse aus der Interessenfor-
schung diskutiert.

Die Entwicklung des (natur)
wissenschaftlichen Denkens

Forschungsergebnisse aus der Entwicklungspsychologie zeigen, dass 
bereits Vor- und Grundschulkinder ein beginnendes Verständnis wis-
senschaftlicher Erkenntnisprozesse besitzen können (Sodian, 2008, 
436 ff.). Allerdings stehen diese Untersuchungen im Widerspruch 
zu den Erkenntnissen, die Jean Piaget (1896–1980) in seiner Theo-
rie zur Entwicklung des Denkens postulierte. Piaget unterschied vier 
Hauptstadien, die jeweils spezifische Kennzeichen der geistigen Ent-
wicklung für Kindheit und Jugendalter aufweisen und bezeichnet sie 
als sensumotorisches Stadium (Geburt–2 Jahre), präoperatorisches 
Stadium (2–7 Jahre), konkret-operatorisches Stadium (7–12 Jahre) 
und formal-operatorisches Stadium (12–16 Jahre). So ist laut Pia-
get beispielsweise das präoperatorische Stadium, welches das Vor-
schulalter und den Schulbeginn umfasst, durch zahlreiche Denkfehler 
gekennzeichnet, die Piaget als Fehlen von Operationen deutete, d.h. 
dass Kinder zu logisch inkonsistenten Aufgabenlösungen kommen. 

Allerdings gibt es Kritik an Piagets Untersuchungen, da gezeigt wer-
den konnte, dass es in der Entwicklung von Kindern eine größere Va-
riabilität gibt als Piaget es vermutete und er unterschätzte die kog-
nitiven Fähigkeiten junger Kinder bei Weitem. Schließlich ist Piagets 
Theorie insgesamt im Hinblick auf die vermuteten Entwicklungsme-
chanismen zu vage. Diese Kritikpunkte wurden durch verschiedene 
Untersuchungen untermauert, vor allem konnte gezeigt werden, dass 
bereits Vorschulkinder Teilkompetenzen des wissenschaftlichen Den-

kens wie z.B. Hypothesenüberprüfung entwickeln können (Sodian, 
2008, 436 ff.). Koerber, Sodian, Thoermer & Nett (2005) haben bei-
spielsweise in ihrer Untersuchung mit 76 4- bis 6-jährigen Kindern zei-
gen können, dass bereits in dieser Altersgruppe ein Verständnis der 
Hypothese-Befund-Beziehung vorliegt. In einem der Settings wurde 
den Kindern die Puppe „Robby“ vorgestellt, die glaubt, dass grüne 
Kaugummis schlechte Zähne verursachen. Anschließend wurden den 
Kindern 20 Bilder gezeigt, auf denen Kinder mit grünen Kaugummis 
und gesunden Zähnen bzw. Kinder mit roten Kaugummis und nicht 
gesunden Zähnen gezeigt wurden und gefragt, was die Puppe „Rob-
by“ nun glaube, welche Kaugummis schlechte Zähne machen. Die Er-
gebnisse zeigten, dass bei perfekter Kovariation (rote Kaugummis = 
schlechte Zähne; grüne Kaugummis = gesunde Zähne) etwa 90 % der 
4- bis 6-jährigen Kinder in der Lage waren, zwischen Hypothese und 
den Befunden zu unterscheiden, d.h. dass die ursprüngliche Hypothe-
se, grüne Kaugummis verursachten schlechte Zähne, nach den neuen 
Befunden aufgegeben wurde.

Sodian (2008) resümiert dazu: „Die Verbesserung der Fähigkeit zur 
Hypothesenprüfung und zur Bewertung von Befunden mit dem Al-
ter kann darauf zurück geführt werden, dass die Geschwindigkeit der 
Informationsverarbeitung zunimmt, geeignete Strategien erworben 
werden und das metabegriffliche (epistemologische) Verständnis bes-
ser wird“ (Sodian 2008, S. 459).
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Didaktische Ansätze für die frühe 
naturwissenschaftliche Bildung

Lück (2006) plädiert bei der Heranführung an Naturphänomene für 
eine Angebotspädagogik mit instruktiven Elementen. Das Experiment 
als Methode nimmt dabei einen zentralen Stellenwert ein, denn das 
gezielte und angeleitete Experiment fördere genaues Beobachten 
und schule die Sinne (S. 40). Ziel ist es, dass die Kinder sich mit na-
turwissenschaftlichen Erklärungen von Phänomenen der Natur aus-
einandersetzen und zudem fachspezifisches Wissen erwerben (Lück, 
2003, S. 21).

Ein Beispiel dafür ist der Gummibärchenversuch im Rahmen der Experi-
mentierreihe zum Inhalt „Luft“ (Lück 2003, S. 111ff.), siehe Kasten. Das 
Beispiel verdeutlicht die Vorgehensweise nach Lück (2003): Der metho-
dische Ablauf ist strukturiert und vorgegeben und das Experiment, das 
Beobachten und Deuten sind wichtige Elemente des Ansatzes.

Schäfer (2007) vertritt die Auffassung, dass es nicht genüge, „gegen 
Ende der Kindergartenzeit so etwas wie eine auf kleine Kinder zuge-
schnittene Naturwissenschaft, z.B. über kindgerechte Experimente, 
in den Kindertagesstätten einzubringen“, vielmehr müsse der Zugang 
zu naturwissenschaftlichen Phänomenen von den Alltagserfahrungen 
der Kinder erschlossen werden, d.h. Kinder müssen zunächst grundle-
gende Erfahrungen mit Phänomenen der belebten und unbelebten Na-
tur sammeln können, was Konsequenzen für das pädagogische Han-
deln nach sich zieht (Schäfer, 2007, 151f.). Er pointiert: 

„Wenn man von Bildung ab der Geburt ausgeht, dann kann 
es in den frühen Lebensjahren nicht um eine Einführung in 

die naturwissenschaftlichen Denk- und Arbeitsweisen ge-
hen, sondern erst einmal um ein Interesse an Phänomenen, 
die wir normalerweise unter den Begriff Natur fassen. Es 
geht also zunächst um die Erfahrung mit der Natur, die Na-
turkunde, und erst dann um die Wissenschaft von der Na-
tur“ (Schäfer, 2007, S. 144). 

Schäfer ist der Auffassung, dass sich ein Interesse an der Natur erst 
entwickeln kann, wenn man sie kennen gelernt hat: Vor der wissen-
schaftlichen Auseinandersetzung mit der Natur plädiert er für ein in-
tensives Kennenlernen, das Motivation erzeugt: 

„Um zu begreifen, wie Wolken entstehen, ist es nicht unbe-
dingt notwendig, mit einem Kondensversuch zu beginnen, 
vielmehr braucht man Erfahrungen in Alltagsphänomenen, 
in denen Wasser kondensiert: z.B. beschlagene Fenster-
scheiben, dampfende Kochtöpfe, Nebel auf den Straßen 
oder Wolken, durch die man in den Bergen oder mit dem 
Flugzeug getaucht ist. Der Kondensversuch macht dann die 
Zusammenhänge klar, die diese Phänomene aus der All-
tagserfahrung miteinander zu einer Theorie der Wolkenbil-
dung verbinden“ (Schäfer, 2007, S. 146ff.). 

Nach Schäfer geht es nicht darum, auf Experimente im wissenschaft-
lichen Sinne zu verzichten, vielmehr steht das Experimentieren an 
einer anderen Stelle, nämlich eher am Ende des kindlichen Erfah-
rungswegs, und baut auf einem umfangreichen Erfahrungswissen 
von Kindern auf (Schäfer, 2007, S. 153). Zudem spricht Schäfer (2017, 
S. 35) sich dagegen aus, Naturwissenschaften zu „vermitteln“, d.h. 
mit Hilfe z.B. biologischer, physikalischer oder chemischer Sachlo-
gik Lehr- und Lernprozesse zu organisieren: „Das Fach gibt die logi-
schen Schritte für den Lernprozess vor, die Entwicklungspsychologie 
klärt dann einige Punkte, die dabei zu berücksichtigen sind“ (Schä-
fer, 2017, S. 36). 

Dies erfordere kindgemäße Settings in Form von Laboren, in denen 
Kinder „Forscherinnen und Forscher“ werden, allerdings erforschen 
Kinder nicht die Welt, sondern Schäfer bezeichnet das, was Kinder 
tun als Exploration (Schäfer, 2017, S. 38f.). Explorieren bedeutet im 
Gegensatz zum Forschen, dass Kinder z.B. im Alltagskontext explorie-
ren, also nicht vorgefertigte Dinge oder Abläufe benötigen, und dass 
das Explorieren unsystematisch entlang der kindlichen Erfahrungen 
erfolgt. Daher werden auch keine speziellen „Labormaterialien“ be-
nötigt, sondern Werkzeuge und Materialien, die sie bereits aus dem 
Alltag kennen oder die sich situativ ergeben. Im Gegensatz zum For-
schen gibt es beim Explorieren auch keine Einschränkungen aus me-
thodischen Gründen, die sich jedoch zwangsläufig ergeben, wenn Ver-
suchabläufe vorgegeben und systematisiert sind. 

In diesem Zusammenhang beschreibet auch Dollase (2009, S. 37f.) 
eine interessante Bobachtung: 

Foto: Traumtänzerin/pixelio.de



Förderung in der Familie 19

begabt & exzellent. Zeitschrift für Begabtenförderung und Begabungsforschung Nr. 46, 2018/2

„Das Experiment ist ganz einfach: Ein Teelicht wird unter 
ein Trinkglas gestellt und die Flamme verlischt. [...] Nun, ich 
fand eine Gelegenheit, mit 5 kleinen Kindern dieses Experi-
ment durchzuführen. Was mir auffiel war zunächst einmal, 
dass sich kaum ein Kind gewundert hat, sodann fiel mir auf, 
dass auch an der Lösung dieses Problems und an der Verur-
sachung nicht sonderliches Interesse bestand. [...] Diesel-
ben Kinder hatten sich tags zuvor und auch am selben Tag 
noch im Freigelände wunderschöne naturwissenschaftli-
che Spielchen ausgedacht: Sie haben einen Regenwurm-
zoo gebastelt, sie haben überlegt, wie sie ihn am Fortkrie-
chen hindern konnten und nachdem er ihnen in das Erdreich 
ausgebüchst [sic!] ist, haben sie einen Kartondeckel einge-
zogen, darauf Erde getan, da hinein den Regenwurm und 
seitliche Begrenzungen eingebaut, damit sie ihn am anderen 
Tag auch wieder finden konnten – ein kleines biologisches 
Experiment, von dem die Kinder sicherlich profitiert haben.“ 

Dollase konstatiert, dass junge Kinder hochgradig wissbegierig seien, 
dass sich die Themen jedoch aus der kindlichen Initiative (eben: child
initiated) ergeben müssten.

Interesse und Lernmotivation

Prenzel spricht von „Interesse als Bildungsmotivation“ (Prenzel 1994, 
S. 1322; zit. in Hartinger & Fölling-Albers 2002, S. 92), da Interesse 
erst die motivationalen Voraussetzungen schafft, um Bildung über-
haupt zu ermöglichen (Hartinger & Fölling-Albers 2002, S. 93).

Intrinsische Motivation spielt im Rahmen der Interessenkonzeption 
eine tragende Rolle, vor allem im Hinblick auf die emotionale sowie 
auf die wertbezogene Komponente, die wiederum in wechselseitiger 
Verbindung zueinander stehen. Die emotionale Komponente drückt 
aus, dass „die auf einem Interesse beruhende Handlung mit positiven 
Erlebnisqualitäten bzw. Gefühlen verknüpft ist“ (Krapp, 1999). Bezo-
gen auf die wertbezogene Komponente bedeutet intrinsisch, „daß 
der Gegenstand des Interesses vorübergehend oder dauerhaft in die 
zentralen Regionen des Selbstkonzepts einer Person integriert wor-
den ist“ (S. 400). 

Insofern ist eine intrinsisch motivierte Lernhandlung nicht allein das 
Resultat eines vom Gegenstand ausgehenden Interesses, sondern es 
spielen auch entwicklungs- und persönlichkeitstheoretische Überle-
gungen eine große Rolle (S. 400). So existieren nach der Selbstbe-
stimmungstheorie von Deci und Ryan (1985) drei grundlegende psy-
chologische Bedürfnisse: das Streben nach sozialer Zugehörigkeit, 
nach Kompetenz und nach Autonomie (vgl. z.B. Baumann 2009, S. 
142). Das Streben nach Autonomie beispielsweise wird anhand des 
Selbstbestimmungskontinuums von Deci und Ryan (2000, S. 237) er-
klärt, in dem die Form der Motivation von Amotivation (nicht reguliert 
wie z.B. dösen, herumlungern) über extrinsische Motivation (äußere 
Anregungsfaktoren – externale Regulation – wie Hausaufgaben ma-
chen, weil es die Eltern oder die Schule verlangen) bis zu autonomer 
Kontrolle (intrinsische Motivation) reicht. Bei Letzterer begeistert sich 
eine Person frei von Zwängen für eine Tätigkeit, die Spaß macht (Inter-
esse), wobei in Bezug auf Schule die Schüler/innen sowohl schulfach-
bezogene Interessen als auch außerschulische Interessen aufweisen 
und entwickeln können.

Gummibärchenversuch

Materialien
1 große durchsichtige Salatschüssel, etwa zur Hälfte mit 

Wasser gefüllt
1 Glas, mit Wasser gefüllt
1 Glas, leer
2 Gummibärchen
1 Aluminiumgehäuse eines Teelichts

Durchführung und Beobachtung
Zunächst sollen alle Materialien benannt werden, da dies der 
Sprachförderung dient. Anschließend wird ein Kind aufgefor-
dert, das leere, trockene Glas mit der Öffnung nach unten in die 
mit Wasser gefüllte Schüssel zu tauchen und dann wieder vor-
sichtig heraus zu nehmen. Die Kinder erkennen, dass das Glas 
innen trocken bleibt. 

Der Versuch wird nun mit Gummibärchen wiederholt. Dazu 
werden die beiden Gummibärchen in das Aluminiumschälchen 

und wiederum beides vorsichtig auf die Wasseroberfläche der 
Schüssel gelegt. Den Kindern kann nun eine Geschichte erzählt 
werden (sog. Storytelling), dass z.B. die beiden Gummibärchen 
tauchen wollen, ohne nass zu werden und dass sie Lösungsvor-
schläge erarbeiten, wie sie das bewältigen können. Nun wird 
das Glas über das „Boot“ mit den Gummibärchen nach unten ge-
drückt und wieder vorsichtig nach oben geholt. Es ist zu sehen, 
dass die Gummibärchen mit ihrem „Boot“ auf den Gefäßboden 
gedrückt werden und dennoch trocken bleiben.

Deutung
Auch wenn das Glas leer ist, so befindet sich dort Luft, die 
Raum einnimmt. Wenn mit dem Glas vorsichtig das „Alumini-
umboot“ mit den Gummibärchen senkrecht nach unten gedrückt 
wird, so bleiben sie trocken, weil in das Glas kein Wasser ein-
dringen kann, da sich Luft darin befindet.
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Fazit und Rolle der Eltern bei der 
Förderung naturwissenschaftlicher 
Bildung

Ausgehend von der Selbstbestimmungstheorie von Deci und Ryan 
(1985) erfüllt das Bestreben nach Autonomie ein grundlegendes psy-
chologisches Bedürfnis und spielt im Zusammenhang mit Lernmo-
tivation eine bedeutsame Rolle. In einer Untersuchung von Exeler 
und Wild (2003), in der die Rolle des Elternhauses für die Förderung 
selbstbestimmten Lernens untersucht wird, nehmen die Autorinnen/
Autoren an, dass Eltern durch direktives und kontrollierendes Verhal-
ten bei schulischen Aufgaben unbeabsichtigt dazu beitragen können, 
dass Schüler/innen eine negative Einstellung gegenüber schulischen 
Inhalten entwickeln, so dass ihr Lernverhalten zunehmend extrinsisch 
und weniger intrinsisch motiviert würde. Die Ergebnisse zeigten, dass 
die günstigste Form der elterlichen Unterstützung weder desinteres-
siert noch kontrollierend sein sollte. Aufgrund der Schüler/innenanga-
ben konnte gezeigt werden, dass eine adaptive und responsive Vorge-
hensweise als optimal empfunden wurde, d.h. dass Eltern die Kinder 
und Jugendlichen nach möglichen Hilfestellungen fragten und sich 
sonst im Hintergrund halten. 

Auch wenn bei dieser Studie das Durchschnittsalter 12,9 Jahre be-
trug, lassen sich diese Kenntnisse auch auf jüngere Kinder im Zusam-
menhang mit früher naturwissenschaftlicher Bildung übertragen: El-

tern können Kindern ein Angebot machen, ohne ihnen etwas aufzu-
drängen. Sie können kleine Experimente im Sinne des Ansatzes von 
Lück zur Verfügung stellen und unterstützend wirken oder Eltern kön-
nen ihre Kinder – wie Schäfer es ausdrückt – einfach explorieren las-
sen, da sich Themen oft aus der kindlichen Initiative heraus von selbst 
ergeben, denn „jede Alltagssituation eignet sich, um den Kindern ein 
Weltverstehen zu erleichtern: Ob man im Wartesaal beim Zahnarzt 
sitzt, in einem Bus oder einer U-Bahn, beim Einkaufen, draußen im 
Garten, im Wald, im Schwimmbad, überall lassen sich Bildungserfah-
rungen machen“ (Dollase, 2009, S. 38). Eltern könnten auch anregen-
de Lernumgebungen schaffen und Selbstbestimmtheit ermöglichen 
sowie  Motivation erhöhen. Wenn Kinder z.B. ein ausgeprägtes Inte-
resse für Dinosaurier zeigen, kann das Interesse durch Sachbücher, 
Filme oder Museumsbesuche etc. erweitert und unterstützt werden. 
In einer Langzeituntersuchung zur Interessenentwicklung konnte Ro-
hen (2017) zeigen, dass bereits Vorschulkinder über ausgeprägte in-
trinsisch motivierte Interessen verfügen. Die Ergebnisse dieser Studie 
legen nahe, dass Kindern eine Lernumgebung bereitgestellt werden 
sollte, in der sie inspiriert und angeregt werden, um eine forschende 
Haltung entwickeln zu können.
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Dr. Corina Rohen ist wissenschaftliche Mitarbeiterin und 
Lektorin an der Universität Bremen im Studienfach Interdiszi
plinäre Sachbildung/Sachunterricht. Zu ihren Schwerpunkten in 
Forschung und Lehre gehören Hochbegabung und Heterogenität 
im Unterricht sowie die frühe naturwissenschaftliche Bildung im 
Elementar- und Primarbereich.  

Wege in der Begabungsförderung  
im Fach Mathematik

Mathe-

Plakat

Sie sind auf der Suche nach Anregungen für einen begabungsfördernden 
Mathematikunterricht?

Dann haben wir das Richtige für Sie: Die Methodensammlung „Wege in 
der Begabungsförderung im Fach Mathematik“ gibt einen prägnanten 
Überblick über begabungsfördernde Lernarrangements im Fach Mathe-
matik und beinhaltet Unterlagen und Arbeitsblätter, die für den Unterricht 
direkt verwendbar oder adaptierbar sind.

Auf www.oezbf.at/plakat-mathe finden Sie Erklärungen zu diversen Lern-
settings sowie Materialien zur Umsetzung. Klicken Sie auf die jeweilige 
Methode und ein Fenster mit Informationen (Beschreibung der Methode, 
Nutzen für begabte Schüler/innen und Materialien) öffnet sich. Oder laden 
Sie das gesamte Skript als PDF herunter (> Download Methoden). 

Wir freuen uns auf zahlreiche Online-Besucher/innen!

www.oezbf.at/plakat-mathe

http://www.oezbf/plakat
http://www.oezbf/plakat
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Wo Familien Unterstützung finden
Elternvereine mit dem Fokus Talententwicklung

Fallbeispiel 1: Vom Schüler mit autistischen Zügen zum Stu-
denten

Marco, 13, wird in seiner Schule (NMS) als Autist begleitet. In den Ta-
lentegarten-Kursen zeigt er sich von Anfang an hilfsbereit, kommuni-
kativ und entspannt. Nach eigener Aussage kann er plötzlich „Ladung 
während der Kurse abbauen“, statt sie wie bisher in der Schule auf-
zubauen und am Nachmittag wieder loswerden zu müssen. Aufgrund 
seines enormen Wissens, seines Durchhaltevermögens und seiner 
auffallend starken intrinsischen Motivation wird er nächstes Jahr 
mit „Wir studieren“ (Mathematik) an der Uni Wien beginnen. Mög-
lich wurde diese rasante Entwicklung vom auffälligen Schüler zum 
ausgeglichenen, angehenden Studenten durch die Begleitung der Be-
gabungsexpertin Katja Higatzberger und die verschränkten Angebote 
im Talentegarten Mödling. Den Schulstoff, den Marco für das Studium 
noch benötigt, lehren ihn derzeit sein Mathematiklehrer und Marie Hi-
gatzberger. Sie hat ihn seit einem Jahr im Kurs „Mathe extrem“ inten-
siv gefördert – Marco lernt ausnehmend schnell.

Fallbeispiel 2: Differenzierung statt Konzentrationstraining

Marikas Eltern kommen mit dem Wunsch nach einem Konzentrations-
training zu Katja Higatzberger. Das Mädchen stört den Unterricht, hat 
keine Lust auf die Schule und zeigt nur geringe Leistungen. Aufgrund 
der Entwicklungsgeschichte des Mädchens entscheidet sich die Be-
gabungsexpertin, kein Konzentrationstraining durchzuführen. Statt-
dessen kombiniert sie in Zusammenarbeit mit der Lehrerin eine inten-
sive schulische Differenzierung mit Kursen im Talentegarten. Ein Jahr 
später berichten die Eltern stolz, dass Marika jetzt mit Freude die ihr 
aufgetragenen Aufgaben erledige und in der Schule endlich sehr gute 
Leistungen zeigen könne.

Das Angebot des Talentegartens Mödling

Dies sind lediglich zwei Erfolgsgeschichten des Talentegartens Möd-
ling. Sein interdisziplinäres Team deckt alle Themen einer Begabungs-
expertin/eines Begabungsexperten, wie sie in der Masterthese von 
Katja Higatzberger (2010) beschrieben werden, ab. 

•• Fragen zur Potenzialentwicklung und der Förderung von Kindern
•• Lernschwierigkeiten der Kinder einschließlich Teilleistungsstö-

rungen, sensorischer Integration, Motivationsschwierigkeiten, 
Prüfungsangst und Underachievement

•• Double Exceptionality (Besonderheiten im Verhalten von Kin-
dern oder Jugendlichen mit hohen Begabungen)

•• Psychosomatische Beschwerden im Zusammenhang mit Un-
terforderung

•• Generelle Erziehungsfragen der Eltern oder Unsicherheiten der 
Eltern bezüglich Begabungsförderung, Hochbegabung oder dem 
Umgang mit Institutionen

•• Verhaltensproblematiken
•• Schullaufbahnberatung, Berufswahl oder der Wunsch nach 

Spitzenförderung

Von niederschwelliger Interessensförderung bis hin zur För-
derung außergewöhnlicher Begabungen

Die Kurse im Talentegarten Mödling werden in Zusammenarbeit mit 
der NÖ Begabtenakademie veranstaltet. Sie bieten mannigfaltige 

begabt & exzellent stellt zwei Initiativen vor, welche Eltern in der Begabungsentwicklung ihrer Kinder beraten und ihnen zudem zahlreiche Un-
terstützungs- und Fördermöglichkeiten bieten.

Der Talentegarten Mödling

Vom Erfolg der Interdisziplinären Zusammenarbeit: Coaching, Beratung und 
Kinderkurse unter einem Dach

Talentegarten: Steinfeldergasse 24, 2340 Mödling
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Möglichkeiten, sich auszuprobieren oder in speziellen Kursen mit an-
deren besonders begabten Kindern Höhenflüge anzutreten. Mit den 
„Technical girls“ arbeitet Katja Higatzberger beispielsweise daran, 
die Mädchen für die Welt der Technik zu sensibilisieren. Das „Co-
ding & Robotics Studium“ wiederum begleitet Kinder ab der 1. Klasse 
Volksschule in die Welt der neuen Technologien.

Ein besonders ansprechendes und niederschwelliges Angebot der Be-
gabungsexpertin sind die Geburtstagsfeiern. Hinter Titeln wie „Keep 
cool!“ und „Geheimnisvoller Farbenzauber“ sowie „Dornröschenge-
burtstag“ verbirgt sich Interessensförderung in verschiedensten Be-
gabungsbereichen. Durch diese erreicht der Talentegarten Mödling 
eine neue Zielgruppe und begeistert noch mehr Familien für die Idee 
der Potenzialentfaltung.

Als Familie einen neuen Weg finden

Eltern tragen wesentlich zu einer gelungenen Begabungsförderung ih-
rer Kinder bei. Im Frühjahr 2019 findet deshalb in Zusammenarbeit mit 
dem ÖZBF das erste Eltern-Kind-Wochenende für Familien mit (hoch)
begabten Kindern im Talentegarten Mödling statt. Die Vernetzung 
mit anderen Familien, die Gestaltung der persönlichen Umwelt und 

die Kommunikation mit Kindern sowie dem Kindergarten-/Lehrperso-
nal stehen im Fokus.

Weitere Termine zu unterschiedlichen Themengebieten (Vorschule, 
sensorische Integration, Erziehung, Umwelt usw.) sind in Planung.

Literatur
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Katja Higatzberger MA
Begabungsexpertin | Talentegarten Mödling

office@begabungs-expertin.at

talenteraum  

Elternverein für Kinder mit hohen Begabungen in Salzburg

Der talenteraum ist ein Familiennetzwerk und wurde als Verein für El-
tern mit (hoch)begabten Kindern 2009 von einer engagierten Eltern-
gruppe gegründet. Uns ist es ein großes Anliegen, die ganze Familie 
zu unterstützen und Gleichgesinnte bzw. Kinder mit den gleichen In-
teressen und Begabungen zusammen zu bringen.

Wie kann ich den Wissensdurst meines Kindes stillen? Warum bringt 
mein Kind solche Schulnoten nach Hause, wenn es (hoch)begabt sein 
soll? Wir glauben, unser Kind ist in der falschen Schule! Mein Kind 
ist (hoch)begabt, schafft es aber nicht seine Schultasche alleine ein-
zuräumen. 

Diese und viele andere Fragen tauchen bei unseren regelmäßigen El-
ternstammtischen immer wieder auf. Unterforderung in der Schule, 
Langeweile, soziale Problematiken, sind Therapien sinnvoll und wenn 
ja, welche?

Alle 6–8 Wochen finden unsere Elternstammtische statt, um Eltern in 
familiären und schulischen Herausforderungen zu unterstützen. Jede/
jeder hat schon gewisse Erfahrungen gemacht und ist gerne bereit Bei der talenteraum Schreibwerkstatt
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diese in wertvollen Gesprächen mitzuteilen, um dadurch anderen El-
tern Entscheidungen und Handlungsweisen zu erleichtern. Die Eltern 
empfinden es als Bereicherung, über ihre Situation zu sprechen und 
zu erkennen, dass sie nicht die einzigen sind, die sich mit diesen The-
men beschäftigen.

Als professionelle Hilfestellung für die Eltern organisiert talenteraum 
Vorträge und Seminare, geleitet von hochqualifizierten Personen, die 
im Bereich der Begabtenförderung tätig sind.

Damit sich gleichgesinnte Kinder zusammenfinden können, bietet 
talenteraum verschiedenste Kurse und Workshops für unterschiedli-
che Alters- und Schulstufen an. Jedes Semester bringen wir ein neu-
es Kursprogramm heraus, mit Angeboten wie Malerei, Schauspiel, 
Science, Astronomie, Chemie, Fotografie, kreative Schreibwerk-
statt usw. Die qualifizierten Workshop- und Kursleiter freuen sich 
stets über die große Begeisterung und den Wissensdurst, die ihnen 
die Kinder entgegenbringen. Durch die Begegnung mit Gleichgesinn-
ten, die an denselben Dingen interessiert sind und diese auch gleich 
schnell auffassen können, sind schon einige neue Freundschaften 
entstanden.

Im Juni 2018 fand zum zweiten Mal eine Sommerakademie für Kinder 
der 1.–3. Klasse NMS und AHS statt. Dieses Projekt entstand aus ei-
ner Zusammenarbeit von talenteraum mit dem Landesschulrat Salz-
burg. Die Kinder konnten drei Tage lang an einer von fünf zur Wahl 
stehenden Workshopreihen teilnehmen. Die Veranstaltung fand in 

der Tourismusschule Klessheim statt, die uns auch kulinarisch hervor-
ragend bewirtet hat. Bei der Abschlusspräsentation am letzten Tag 
wurden den Eltern und anderen geladenen Gästen Auszüge aus den 
Workshops präsentiert.

Workshops, Kurse, Talentenachmittage, Sommerakademie – das alles 
ist für uns von enormer Wichtigkeit, damit Kinder nicht aufhören sich 
für „ihre“ Themen zu interessieren und sich ihre Begabungen entfal-
ten können. Dies wird von talenteraum ehrenamtlich organisiert, da 
unsere einzigen Einkünfte die Mitgliedsbeiträge sind. Eine Ausnahme 
stellt die Sommerakademie dar. Hier bekommen wir Unterstützung 
vom Land Salzburg und von Sponsoren.

Damit aber auch Eltern und ihre Kinder gemeinsam zusammenkommen 
können, ist es uns ebenso ein Anliegen, Familienausflüge zu veran-
stalten. Das reicht vom einfachen Picknick über eine Wanderung bis zu 
Exkursionen wie z.B. zu Ars Electronica in Linz oder zum Technischen 
Museum in München.

Auch von unseren engagierten Eltern, die vielfach selbst in beruflich 
interessanten Gebieten arbeiten, wurden schon tolle Programme re-
alisiert, wie z.B. eine Betriebsführung bei KTM für Eltern und Kinder 
oder eine Führung bei Sony DADC.

Unser großes Anliegen ist es, gleichgesinnte Familien und Kinder zu-
sammen zu bringen. Ein auf gegenseitigem Verständnis beruhendes 
Miteinander liegt uns dabei sehr am Herzen. Häufig bekommen wir 
Anfragen aus anderen Bundesländern Österreichs, ob es bei ihnen 
auch so einen Verein gebe.

Da wir als Eltern das Schulgeschehen nur sehr bedingt beeinflussen 
können, ist es umso wichtiger, dass Begabtenförderung in der Familie 
stattfinden kann und die Familien zusammenhalten.

Weitere Informationen und aktuelle Termine wie z.B. Kurse und El-
ternstammtische finden Sie auf www.talenteraum.at.

Verena Drexel
Vereinsleitung talenteraum. Elternverein für Kinder  

mit hohen Begabungen
elternverein@talenteraum.at

Mit dem talenteraum im Ars Electronica Center in Linz
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Bundes-

tagung

Begabung.Potenzial.Gesellschaft
9. Bundestagung zur Begabungsförderung, 29.–30.11.2018, Stift St. Georgen am Längsee

Das vom ÖZBF entwickelte und erprobte Modell BeRG (siehe auch 
Beitrag auf Seite 28) wird im Rahmen eines Vortrags und zweier Work-
shops vorgestellt und soll Anregung sein, selbst ähnliche Initiativen zu 
überlegen und zu starten.

In den Workshops geht es u.a. um „Potenziale für die Gesellschaft von 
morgen“ oder um die Frage, ob Lernen mit Flow-Erlebnissen in der Re-
gelschule (VS) möglich ist. 

Im Kompetenzen-Atelier wird gezeigt, wie junge Menschen auf ihrem 
Weg zur richtigen Schulwahl und Berufsentscheidung unterstützt wer-
den können. 

Im Workshop „Hochbegabtenförderung im Blick der Gesellschaft“ wird 
überlegt, wo die Knackpunkte liegen und wie man Herausforderungen 
überwinden kann.

Begabungs- und Begabtenförderung als gesell-
schaftliche Herausforderung – Vorträge und Work-
shops von Referentinnen und Referenten aus Wirt-
schaft und Schule.

Die Hauptvorträge

•• Talentförderung in Zeiten von Megatrends 
(Andreas Randebrock – Senior Vice President 
Employee Development, Vishay Intertechno-
logy)

•• Gesucht: Kluge Köpfe und geschickte Hände. 
Chancen nutzen – Potenziale fördern 
(Wolfgang Pucher – Industriellenvereinigung 
Kärnten)

Anmeldungen zur Bundestagung (PH-Veranstaltungsnummer F2BWSPB001) an isabella.spenger@ph-kaernten.ac.at

mailto:isabella.spenger@ph-kaernten.ac.at
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ÖZBF-KONGRESS 2019

Begabung – Begeisterung – 
Bildungserfolg
10. Internationaler ÖZBF-Kongress 2019|14.–16. November 2019 in Salzburg

Aus dem ÖZBF 

2019 wird für das ÖZBF ein ganz besonderes Jahr, in dem ein doppel-
tes Jubiläum begangen wird: Das ÖZBF feiert sein 20-jähriges Be-
stehen und veranstaltet den 10. ÖZBF-Kongress. Der ÖZBF-Kongress 
2019 wird vom 14. bis 16. November 2019 in Salzburg stattfinden. 
Thematisch bewegt sich der ÖZBF-Kongress 2019 rund um die Schlüs-
selbegriffe „Begabung – Begeisterung – Bildungserfolg“.

Kongressthema „Begabung – Begeisterung – Bildungserfolg“

Begeisterung, die leidenschaftliche Beschäftigung mit einem Fachge-
biet oder mit einem Thema, spielt nicht nur eine wesentliche Rolle für 
persönliches Glück und Wohlbefinden, sondern ist auch ein zentraler 
Faktor bei der Umsetzung von Begabung in Leistung. Ist jemand mit 
Begeisterung bei einer Sache, werden Zeit und Ort schnell vergessen 
und es tritt im Idealfall der erfüllende Zustand von „Flow“ ein (Csiks-
zentmihalyi, 1990). Auch in Begabungsmodellen ist immer wieder von 
Begeisterung bzw. Leidenschaft als relevantem Faktor die Rede, bei-
spielsweise in Renzullis „Operation Houndstooth“, in der er als co-ko-
gnitiven Faktor auch „passion“ nennt, wenn es um „romance with a 
topic or discipline“ geht (Renzulli, 2002, S. 36).

Begabung mit Begeisterung zu leben und sich als Person nach eigenen 
Zielen zu entfalten, ist das Idealbild eines Weges von Begabung zu 
persönlichem (Bildungs-)Erfolg. Dieser Prozess ist lang und erstreckt 
sich meist über mehrere Lebensjahrzehnte eines Menschen. Grund-
steine werden bereits häufig in frühem Kindesalter gelegt, wenn ein 
junger Mensch zum ersten Mal mit einem für ihn faszinierenden The-
ma in Berührung kommt und dann erste Ansätze für außergewöhn-
liches Potenzial in diesem Bereich zeigt. Darauf folgt idealerweise 
eine intensive Auseinandersetzung mit herausfordernden Fragen und 
spannenden Aufgaben sowie häufig erste Erfolge bei schulischen 
und außerschulischen Aktivitäten in der Domäne, wie Präsentationen 
oder Wettbewerben. Schritt für Schritt wird Expertise aufgebaut, 
bis im Idealfall ein individuell gestecktes Ziel erreicht wird (Ericsson, 
Charness, Feltovich & Hoffman, 2006; Ziegler, 2008). Für den einen 
mag dies Leistungsexzellenz sein, für die andere eine erfüllende be-
rufliche Position. Ein Ergebnis einer gelungenen Umsetzung von Bega-
bung in Leistung kann die Erreichung von Bildungserfolg sein, der sich 
beispielsweise in einer erfolgreichen Schullaufbahn und weiterfüh-
renden Abschlüssen ausdrückt (Bruneforth, Weber & Bacher, 2012), 
auf persönlicher Ebene kann Bildungserfolg als Erreichen individu-
eller Bildungsziele gesehen werden. Die Effekte von Bildungserfolg 
sind vielfältig und haben ökonomische und soziale Auswirkungen auf 
individueller sowie auch auf kollektiver Ebene (OECD, 2012). Der Weg 
zum Bildungserfolg ist oft nicht geradlinig, sondern anstrengend und 
enthält Kurven, Anstiege und Hürden. Auch Umwege erweisen sich 
im Nachhinein manchmal als bereichernd.

Die Begleitung eines Menschen auf dem Weg von Begabung hin zu 
Bildungserfolg ist dabei ein wesentlicher Faktor. Verantwortliche in 

Erziehung und Bildung bieten immer wieder Anlässe, Möglichkeiten 
und Zeitfenster für die Begeisterung in der Domäne. Eltern, Familie 
oder Vorgesetzte sowie Arbeitskolleginnen und -kollegen spielen eine 
wichtige beratende und begleitende Rolle.

Der Kongress greift folgende Fragen rund um das Thema „Begabung 
– Begeisterung – Bildungserfolg“ auf:

•• Welche Rolle spielt Begeisterung bei der Umsetzung von Be-
gabung?

•• Wie können Begabungsentfaltung und Begeisterungsfähigkeit 
gefördert und unterstützt werden?

•• Welche Wege oder Umwege führen zu Bildungserfolg?
•• Welchen Anteil hat Begabung am Bildungserfolg?
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Aus dem ÖZBF 

Vier Hauptvorträge spannen den inhaltlichen Bogen von aktu-
ellen Positionen der Begabungs- und Exzellenzförderung über 
die Rolle von Begeisterung und Begeisterungsfähigkeit bis hin 
zu einer Fokussierung auf Aspekte von Bildungserfolg und da-
mit zusammenhängenden Implikationen für Erziehung und Bil-
dung. Wir freuen uns sehr auf unsere vier Hauptvortragenden, 
die das Kongressthema aus unterschiedlichen Positionen be-
leuchten werden:

Aljoscha Neubauer 
(Karl-Franzens-Universität Graz) 
mit dem Vortrag „Eignung oder 
Neigung: Welche Rolle spielen Be-
gabungen und Interessen für Bil-
dungserfolge?“

Hans Anand Pant 
(Humboldt-Universität zu Berlin, 
Deutsche Schulakademie) 
mit dem Vortrag „Exzellente Schu-
len für exzellente Leistungen: 
Schulentwicklung als Motor der 
Leistungsförderung“

Franzis Preckel 
(Universität Trier) 
mit dem Vortrag „Begabung und 
Bildungserfolg – Faktoren gelun-
gener Entwicklung“

Miriam Vock 
(Universität Potsdam) 
mit dem Vortrag „Begeistert ler-
nen, wenn nichts Neues mehr 
kommt? Das Überspringen einer 
Klassenstufe als Ausweg aus der 
Unterforderung“

Organisatorisches

Die Eröffnung mit festlichem Empfang findet Donnerstagabend, 14. 
November 2019, in der Alten Residenz in Salzburg statt, der Kongress 
wird dann am Freitag, 15. November 2019 und Samstag, 16. November 
2019 im Kongresshaus Salzburg abgehalten. Am Freitagabend gibt es 
ein ansprechendes Rahmenprogramm als Abendgestaltung.

Erstmals können für den Kongress 2019 neben Beiträgen für eine 
Postersession auch wissenschaftliche und praxisorientierte Vorträge 
sowie Symposien eingereicht werden. Damit wollen wir sowohl eine 
Einladung an Personen aus der Praxis als auch aus dem wissenschaft-
lichen Umfeld aussprechen – gerade diese Mischung macht unseren 
Kongress besonders. Die detaillierten Einreichkriterien sind ab Herbst 
2018 unter www.oezbf.at/kongress2019 zu finden. Einreichungen 
sind vom 1. November 2018 bis zum 28. Februar 2019 möglich, die An-
meldung zum Kongress wird ab Jänner 2019 möglich sein.

Der ÖZBF-Kongress wird als Fortbildung im Jahresprogramm 2019/20 
der Pädagogischen Hochschule Salzburg geführt.

Sämtliche Informationen zum Kongress sind laufend aktualisiert unter 
www.oezbf.at/kongress2019 abrufbar.

Wir hoffen sehr, Sie im November 2019 in Salzburg begrüßen zu dür-
fen!

Mag. Dr. Claudia Luger-Bazinger
ÖZBF

claudia.luger-bazinger@oezbf.at
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Herz & Hand vor Ort
Die Koordinatorin im Regionalentwicklungsprogramm BeRG − Begabung 
entwickelt Region und Gemeinde

„Erfolgreiche Netzwerke brauchen engagierte Netzwerk-
mitglieder“

(Fischbach, Kolleck & de Haan, 2015, S. 12)

Kinder und Jugendliche benötigen zur Entwicklung ihrer Begabungen 
eine begabungsfördernde Umwelt. Dazu gehören Kindergarten und 
Schule als klassische Bildungsinstitutionen, Familie, Vereine und Bi-
bliotheken als informelle Bildungsorte. Somit spielen Gemeinde und 
Region eine zentrale Rolle bei der Förderung und Entwicklung von 
Begabungen.

Der Fokus im Regionalentwicklungsprogramm BeRG – Begabung ent-
wickelt Region und Gemeinde (www.berg-oberpinzgau.at) liegt des-
halb auf einer Stärken- und Ressourcenorientierung in der Region und 
auf der Schaffung einer wertschätzenden Atmosphäre für alle Bega-
bungen in den Gemeinden des Oberpinzgaus. So werden durch das 
Einbringen von gezieltem Know-how bestehende und neue Strukturen 
im formellen und informellen, aber auch im institutionellen Bereich 
optimiert und konzeptioniert.

In diesem Artikel wird die Koordination von BeRG vor Ort beleuchtet, 
um die Wichtigkeit der Steuerungselemente aus „Herz und Hand“ hin-
ter der BeRG-Konzeption – einer System- und Strukturänderung in der 
Region – nachvollziehbar zu machen.

Veränderungsprozesse brauchen Mitgestaltungsmöglichkei-
ten, Steuerung und Sicherheit

Um Veränderung in der Region und der Gemeinde – wenn auch „nur“ 
in Form der Wertschätzung von Begabungen und im Setzen eines 
Schwerpunkts auf Stärken und Ressourcen – erfolgreich anzustoßen, 
ist es notwendig, den Bedarf vor Ort wahrzunehmen und entspre-
chend einzubinden. Gelingende Regionalentwicklung erlaubt den Be-
teiligten eine Befriedigung ihres Bedarfes an

•• Partizipation durch Mitreden, Mitmachen und Mitbestimmen, 
an

•• Steuerung durch Lenkungskreise und Qualitätssicherung und an
•• Sicherheit bei Veränderung und Risiko durch persönlichen Kon-

takt.

Dies findet in formellen Kooperationsstrukturen und über informelle 
soziale Beziehungen statt: miteinander sprechen, Erfahrungen aus-
tauschen, Projektentwicklung mitgestalten, Qualitätsentwicklungs-
prozesse mitlenken, Ziele einbeziehen oder Risikobereitschaft mit 
Mut zur Veränderung zeigen.

Kooperation sowie Organisation/Steuerung sind wichtige Bausteine 
von gelingenden Bildungslandschaften: Kooperation als Vernetzen 
von Schulen, Elternvereinen, Verbänden, Kirchen, Sportvereinen, Stif-
tungen, örtlichen Unternehmen usw. soll verhindern, dass „in der Bil-
dungsbiografie eines Kindes oder Jugendlichen Bruchstellen entste-
hen und Bildungspotenziale übersehen werden“ (Haugg, 2012, S. 212). 
Erfahrungen aus anderen Modellregionen haben gezeigt, dass Ko-
operation und Netzwerkbildung da gelingen, wo hohe Verbindlichkeit 
und Kontinuität herrscht. Es bedarf daher unbedingt einer steuernden 
Einheit vor Ort. Lokale Koordinatorinnen und Koordinatoren leisten ei-
nen wichtigen Beitrag dazu, die zahlreichen Bildungsinstitutionen und 
-initiativen in der Region zu vernetzen, die lokalen Bildungsangebote 
besser auf die Bedürfnisse der Zielgruppen abzustimmen und damit 
(letztendlich) das Bildungswesen vor Ort insgesamt zu verbessern.

BeRG-Koordinatorin Herta Wallner

http://www.berg-oberpinzgau.at
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„Und nicht zuletzt sind Personen und Institutionen vonnö-
ten, die die Organisation und Steuerung einer lokalen Bil-
dungslandschaft in die Hand nehmen.“ 

(Haugg, 2012, S. 212)

Beziehungsqualität im Netzwerk: Vertrauen und Risiko

Eine, wenn nicht sogar die Herausforderung im Netzwerk und in der 
Zusammenarbeit ist Vertrauen (Bensmann, 2015). Wem wird ver-
traut? Wer ist verantwortlich für das Funktionieren der Zusammen-
arbeit, von Abläufen, der Verbreitung von Informationen? Wer „redu-
ziert die Komplexität“?

Diesen Herausforderungen stellt sich die Koordinatorin vor Ort: Ver-
trauen schaffen, vernetzen und Bedarf erkennen sind die zentralen 
Tätigkeiten der BeRG-Koordinatorin. Ihre Arbeit besteht aus Bera-
tung, Qualitätssicherung und Bewusstseinsbildung:

•• Beratung im Einzelfall: Optimierung der Förderung und Ent-
wicklungsbegleitung begabter und leistungsstarker Schüler/
innen

•• Qualitätssicherung und Bewusstseinsbildung bei der Organisa-
tion und Leitung der BeRG-Initiativen:

–– Planung und Umsetzung von begabungsfördernden Projek-
ten für Kinder und Jugendliche: Forschungs- und Schaf-
fensraum, BeRG4U, TAUCHein, Wirtschaft macht Schule, 
JungeUNI, Stärkenbox

–– Organisation und Konzeption von Veranstaltungen und 
Weiterbildungsmaßnahmen, Seminarleitung und Koordi-
nation von Fortbildungsangeboten

–– Gemeinsame Entwicklung und Nutzung von Kompetenzen, 
Wissen, Erfahrungen, Enrichment und Bildungsangeboten, 
Schaffung von Austauschforen und -kulturen durch die 

Organisation der örtlichen Planungsgruppen in Mittersill, 
Hollersbach und Krimml

–– Betreuung der BeRG-Homepage bzw. des Social-Media-
Auftrittes sowie die Presse- und Öffentlichkeitsarbeit

•• Bündelung und Optimierung regionaler Ressourcen, Koopera-
tionen zwischen schulischen und außerschulischen Akteuren

Führung und Management im BeRG-Programm

Koordinatorin Herta Wallner im Interview
Ein Symbol oder eine Farbe, die die BeRG-Koordination symbolisiert:

Da würde ich Orange nehmen, da wir alle sehr viel Energie zum 
Gelingen dieses Programms aufgewendet haben – besonders 
auch die Mitarbeiter/innen vom ÖZBF.

Drei Stichworte, die die Tätigkeit als Koordinatorin von BeRG im 
Oberpinzgau umreißen:

–– Ansprechperson für Interessierte
–– Vernetzung der unterschiedlichen Akteure: Eltern, Pädago-

ginnen/Pädagogen, Teilnehmer/innen der Workshops, Or-
ganisationen, Betriebe sowie Kooperationspartner

–– Aufbau und Begleitung der Initiativen und Arbeitsgruppen

Ein Rat an andere, die am Beginn einer Aufgabe als Koordinatorin 
stehen:

	 Ich finde die Anwesenheit bei Workshops und Veranstaltungen 
sehr wichtig, damit lernen mich die Teilnehmer/innen und Refe-
rentinnen/Referenten persönlich kennen. So werde ich als An-
sprechperson wahrgenommen, es kann Vertrauen entstehen 

Aufgaben BeRG‐
Koordinatorin Bildungsinstitutionen-Netzwerk: 

Kindergärten, Volksschulen, NMS, TS, BORG, PTS, 
Salzburger Bildungswerk, Lernende Region, 
Pädagogische Werkstätte Pinzgau, Pädagogische 
Hochschule Salzburg, Pro Talente, Akzente Pinzgau,
Wirtschaftskammer, Komm bleib, Forum Familie

VernetzungQualitätssicherung

Beratung & Bewusstseinsbildung 

• Forschungs- und Schaffensraum inkl. 
BeRG4YOU, TAUCHein

• Wirtschaft macht Schule
• Workshops für Eltern, Lehrer/innen, 

Kindergartenpädagoginnen/-pädagogen, 
Gruppenleiter/innen, ...

• JungeUNI
• Stärkenbox

• Kompetenznetzwerk
• Planungsgruppen Hollersbach, Mittersill, 

Krimml, Niedernsill, Uttendorf
• Homepage, Schatzkarte, Social Media

Abb.: Aufgaben der BeRG-Koordination
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und es fällt leichter in Kontakt zu treten. In persönlichen Ge-
sprächen versuche ich die Eltern zu ermutigen und zum Thema 
Begabungsförderung zu sensibilisieren. Die vielfältigen Ideen 
und Wünsche werden von mir gehört und gesammelt und flie-
ßen nach Möglichkeit mit qualitätsvollen Angeboten in unser 
Programm ein. Das Kennenlernen der einzelnen Kinder mit ih-
ren Begabungen und Interessen ist mir sehr wichtig, bei pas-
senden Angeboten versuche ich zu informieren.

Ergänzend dazu Stimmen aus dem Oberpinzgau:

	 Aus Sicht der Leader Region Nationalpark Hohe Tauern ist es 
für Regionalentwicklungsprojekte essenziell, dass Vorhaben 
regional verankert werden. Das bedeutet auch, dass Projekte 
ein „regionales Gesicht“ brauchen – eine Person aus der Regi-
on, die für das Projekt und seine Ideen lebt. 

	 So wird der Zugang zur Bevölkerung bzw. Zielgruppe entschei-
dend erleichtert und die Hemmschwelle, Kontakt aufzuneh-
men, wird verringert. Zusätzlich hat eine Koordinatorin vor Ort 
den Vorteil, dass sie regionale Eigenheiten kennt, wichtige 
Termine weiß und dass zu potenziellen Vernetzungspartnern 
oftmals bereits Kontakte bestehen. Diese und weitere Erfah-
rungswerte wurden in zahlreichen Leader-Projekten gesam-
melt und der Gelingensfaktor „Bottom up – von innen“ anstatt 
„Top down – von außen“ wurde immer wieder bestätigt.

(Mag. (FH) Barbara Machreich-Zehentner,  
Regionalmanagement Oberpinzgau)

	 Nur mit einer Koordinatorin wie Herta Wallner funktioniert al-
les. Sollte sie wegfallen, warum auch immer, traue ich mich zu 
behaupten, dass alle Aktivitäten, aufgebauten Strukturen [...] 
über kurz oder lang einschlafen werden. Eltern haben nur eine 
begrenzte Zeit lang Interesse an der Mitarbeit und in den Schu-
len wird sich niemand finden, der Frau Wallners Aufgabenbe-
reich übernimmt. Diese Arbeit sollte vor allem nicht an und in 
den Schulen bzw. Lehrerinnen/Lehrern hängenbleiben. Es muss 
eine Person geben, bei der sozusagen die Fäden zusammenlau-
fen.

(Helene Steger, Volksschuldirektorin) 

	 Möglichkeiten und Themen werden angeboten, die sonst nicht 
zustande kämen. Diese Angebote haben in der Region gefehlt:

–– Bei der Koordinatorin laufen Fäden zusammen – von ver-
schiedenen Orten und Angeboten.

–– Es wird über die örtlichen Grenzen geschaut und regionale 
Grenzen werden geöffnet.

–– Anlaufstelle für Teilnehmer/innen und Referentinnen/Re-
ferenten.

–– Gleichbehandlung von Mädchen und Burschen – Angebote 
werden immer für beide Geschlechter ausgeschrieben, Zu-
gang soll für beide möglich sein.

–– Wegkommen von Einstufung nach Alter, Ausschreibung 
durch Kompetenzen ist sehr erfreulich

(Waltraud Steiner, Mutter, Volksschullehrerin,  
Arbeitsgruppe Eltern)
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Mag. Silke Rogl
ÖZBF

silke.rogl@oezbf.at
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mBETplus-Coach werden
Ein Konzept zur Begleitung von Jugendlichen in ihrer Begabungs- und 
Expertiseentwicklung

Für die Förderung ihrer Begabungen brauchen Jugendliche neben 
fachlicher und inhaltlicher Anleitung auch persönliche Begleitung. Da-
bei sind insbesondere Metakompetenzen zu berücksichtigen, die es 
jungen Menschen ermöglichen, eigenverantwortlich ihre Begabungen 
zu entwickeln und langfristig Expertise aufzubauen.

Aufbau von mBETplus

Das ÖZBF hat mit mBETplus ein Coachingkonzept entwickelt, das lö-
sungsfokussiertes Coaching mit der Reflexion von Metakompetenzen 
(Lern- und Leistungsmotivation, Selbstwirksamkeit, Lernmanagement 
u.a.) ergänzt. Damit geht mBETplus auf spezifische Fragestellungen 
und Anforderungen aus der Begabungs- und Exzellenzförderung ein 
und ist ein systemisches, flexibel einzusetzendes Verfahren für Ju-
gendliche ab 12 Jahren. Diese werden von einem mBETplus-Coach 
individuell in der Entwicklung ihrer Talente begleitet und bei ihren 
persönlichen Lernfortschritten auf dem Weg zur Leistungsexzellenz 
gefördert. Zentrale Person im mBETplus-Coaching ist die/der Jugend-
liche – als Auftraggeber/in, als Gesprächspartner/in auf Augenhöhe 
und als Verantwortliche/r für die eigene Weiterentwicklung. Ziel-
gruppe für ein mBETplus-Coaching sind sowohl Jugendliche mit her-
ausragenden Begabungen als auch Jugendliche, die durch überdurch-
schnittlichen Leistungswillen, Ausdauer und Selbstdisziplin auffallen. 
Der Fokus im Coaching liegt dabei immer auf dem Coachee und inte
griert im Sinne eines mehrstufigen, flexiblen Verfahrens die folgenden 
Aspekte der Begabungs- und Expertiseentwicklung:

•• Sensibilisierung für eigene Ressourcen
•• Information über Fördermöglichkeiten
•• Reflexion förderrelevanter Metakompetenzen im Coaching
•• Zielarbeit durch die Definition von persönlichen Entwicklungs-

zielen
•• begleitete Umsetzung
•• mehrfaktorielles, systemisches Verständnis von Begabung
•• ganzheitlicher Förderungsansatz

Ein mBETplus-Coaching beginnt stets mit einem Erstgespräch, in wel-
chem Anliegen und Ressourcen des Coachee reflektiert und Informati-
onen zu relevanten Fördermöglichkeiten weitergegeben werden kön-
nen. Dieses Erstgespräch schließt immer mit einer Auftragsklärung 
und der Entscheidung des Coachees für oder gegen eine längerfristige 
Zusammenarbeit, die mBETplus-Zielarbeit. In der mBETplus-Zielarbeit 
geht es darum, eigene Ressourcen zu reflektieren, Ziele zu formulie-
ren und unter Berücksichtigung wichtiger Metakompetenzen Umset-
zungsschritte zur Erreichung dieser Ziele zu planen.

mBETplus-Ausbildung

Ein mBETplus-Coaching wird ausschließlich von speziell geschulten 
mBETplus-Coaches angeboten. Die Ausbildung zum mBETplus-Coach 
richtet sich an Berater/innen, Coaches und Expertinnen/Experten 

aus der Begabungs- und Exzellenzförderung, ist modular aufgebaut 
und kompatibel mit anderen Ausbildungen. Der mBETplus-Lehrgang 
gliedert sich in eine Online-Selbstlernphase zum Lehrgangseinstieg 
sowie drei Präsenztermine mit dazugehörigen Online-Lernaufträgen 
und Übungen. Die Präsenztermine umfassen jeweils zwei Seminar-
tage und finden im Abstand von ungefähr zwei Monaten statt. In der 
mBETplus-Ausbildung werden die folgenden Inhalte abgedeckt:

•• Online-Selbststudium: Grundlagen der Begabungs- und Exzel-
lenzförderung und der lösungsfokussierten Zielarbeit, Einfüh-
rung in förderrelevante Metakompetenzen

•• mBETplus-Konzept 1: Einführung in das mBETplus-Konzept, 
Spezifika von Beratung und Coaching in der Begabungs- und Ex-
zellenzförderung, förderrelevante Metakompetenzen

•• Coaching-Basisausbildung: Einführung in die lösungsorientier-
te Haltung und systemische Grundprinzipien, Coaching-Anlässe 
und -Ablauf, Vorstellung und Training von Techniken der lösungs-
orientierten Gesprächsführung, Training von lösungsorientierten 
Coachinggesprächen

•• mBETplus-Konzept 2: Spezifika und Ablauf von mBETplus-Coa-
chings, mBETplus-Unterlagen und Tools für die Gesprächs-
führung, Training von mBETplus-Gesprächen, Feedback durch 
ÖZBF-Trainer/innen

Teilnehmerinnen und Teilnehmern, die mindestens 50 Ausbildungs-
stunden in lösungsfokussierter Gesprächsführung nachweisen kön-
nen, werden ihre schon absolvierten Ausbildungen vollständig auf die 
im mBETplus-Lehrgang enthaltene Coaching-Basisausbildung ange-
rechnet. Eine Anrechnung anderer Fortbildungen und Qualifikationen 
(z.B. ECHA-Qualifikationen, facheinschlägige Master-Studien o.Ä.) ist 
hingegen nicht möglich.

Pilotlehrgang 2017/2018

Der erste Ausbildungslehrgang zum mBETplus-Coach fand von No-
vember 2017 bis April 2018 am ÖZBF statt. Nach einer vorangegan-
genen praktischen und wissenschaftlichen Überprüfung des mBET-
plus-Konzepts sollte so auch die Ausbildung zum mBETplus-Coach im 
Rahmen eines Pilotlehrgangs erprobt werden. Am Lehrgang nahmen 
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insgesamt 22 Personen teil, von denen 18 die Ausbildung als mBET-
plus-Coaches abschlossen. Die Lehrgangsgruppe setzte sich zusam-
men aus Lehrerinnen/Lehrern mit Agenden in der Begabungs- und Be-
gabtenförderung, Psychologinnen/Psychologen, Beraterinnen/Bera-
tern aus Einrichtungen zur Begabungsförderung sowie Dozentinnen/
Dozenten im Bereich der Begabungs- und Exzellenzförderung. Somit 
waren alle Teilnehmer/innen bereits im Bereich der Begabungs- und 
Exzellenzförderung tätig und verfügten über entsprechende Exper
tise im Thema.

Zur Lehrgangsevaluierung wurden die Teilnehmer/innen vor und nach 
dem Lehrgang online zu ihrem Wissen und ihren Kompetenzen im Coa-
ching und in der Begabungsförderung sowie zu konkreten Erfahrungen 
bzw. Einsatzplänen mit mBETplus befragt. Darüber hinaus bewerteten 
sie die verschiedenen Lehrgangsmodule und gaben Rückmeldungen zu 
Organisation und Umfang des Lehrgangs.

Die Rückmeldungen der Teilnehmer/innen zeigten, dass das Rahmen-
konzept und die inhaltliche Gestaltung aller Lehrgangsblöcke mit gut 
bis sehr gut bewertet wurden. In Bezug auf ihr Wissen und ihre Kom-
petenzen in Coaching und Begabungsförderung schätzten sich die 
Teilnehmer/innen durchwegs sehr hoch ein. Auf die Frage zum be-
absichtigten Einsatz von mBETplus gab die Hälfte der ausgebildeten 
mBETplus-Coaches zum Lehrgangsabschluss an, bereits mit mBET-
plus zu arbeiten; weitere 28 % der Befragten beabsichtigten ein 
mBETplus-Coaching innerhalb der nächsten 4 Wochen.

Aufbauend auf diesem ersten Pilotlehrgang plant das ÖZBF aktuell ei-
nen zweiten Ausbildungslehrgang zum mBETplus-Coach – Interessier-
te können sich gerne per E-Mail an johanna.stahl@oezbf.at wenden.

Dr. Johanna Stahl
ÖZBF

johanna.stahl@oezbf.at

18 hochmotivierte mBETplus-Coaches 
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Begabungsforschung die ganze Nacht
Das ÖZBF bei der Langen Nacht der Forschung – ein Rückblick

Auch 2018 war die Lange Nacht der Forschung ein großer Publikums-
magnet. Das Motto „Bleiben Sie wach!“ nahmen sich viele Salzbur-
ger/innen zu Herzen. Zwischen 17:00 und 23:00 Uhr erkundeten rund 
8.300 Interessierte die insgesamt 116 Salzburger Forschungsein-
richtungen an elf Standorten in Stadt und Land Salzburg. Rund 500 
Salzburger Forscherinnen und Forscher beantworteten eine Nacht 
lang alle Fragen von Jung und Alt. Viele Stationen luden zum Aus-
probieren ein und boten jede Menge Aha-Erlebnisse für Kinder und 
Erwachsene.

„Fortschritt und Wettbewerbsfähigkeit erfordern Innovationen und 
vorausschauende Investitionen“, betonte Landeshauptmann Dr. Wil-
fried Haslauer anlässlich der Eröffnung der Langen Nacht der For-
schung am Standort des ÖZBF. „Die Lange Nacht der Forschung bietet 
einen ausgezeichneten Einblick in die beachtlichen Forschungsarbei-
ten und Gelegenheit zum Kennenlernen und Verstehen von Wissen-
schaft und neuen Technologien“, so Haslauer.

„Forschergeist ist der Grundstein für Wissenschaft und Forschung. Es 
braucht Querdenkerinnen und Querdenker, die Bestehendes hinterfra-
gen und Dingen auf den Grund gehen. Die Lange Nacht der Forschung 
ist eine hervorragende Gelegenheit, um noch mehr Menschen für die-
sen Forschergeist zu begeistern“, sagte Mag. Martina Berthold, zu 
diesem Zeitpunkt Landesrätin für Wissenschaft, Universitäten und 
Forschung im Zuge der Eröffnung der Langen Nacht der Forschung am 
Standort des ÖZBF.

1.516 Besucher/innen am Standort des ÖZBF

Das ÖZBF war auch dieses Jahr wieder bei der langen Nacht der For-
schung mit vier Stationen vertreten. Neben der Präsentation aktu-
eller Forschungsprojekte gab es tolle Mitmachstationen für Kinder 
und Jugendliche. Auch Eltern kamen auf ihre Kosten und erfuhren, 
wie sie die Stärken ihrer Kinder optimal fördern können. Mit 1.516 
Besucherinnen/Besuchern konnten wir auch einen Besucherrekord 
verzeichnen.

Wo liegen meine Stärken?

Bei der Mitmachstation „Wo liegen meine Stärken?“ konnten Kinder 
und Jugendliche ihre Fähigkeiten ausloten und mithilfe eines Stärken-
kreises selbst einschätzen. Bei sieben Stationen erprobten Kinder und 
Jugendliche ihre Stärken in den Bereichen Körperbewusstsein, Natur 
& Umwelt, Sprache, Logik & Mathematik, räumliches Vorstellungsver-
mögen, Musik sowie Umgang mit anderen anhand von unterhaltsamen 
Spielen und Aufgaben. Vor allem die Materialien zum Knobeln und logi-
schen Denken luden ganze Familien zum Wettstreit ein, wer die Rätsel 
schneller lösen kann. Für ältere Kinder und Jugendliche stand ein Fra-
gebogen zur Selbsteinschätzung der Stärken und Interessen zur Ver-

fügung. Auch dieser fand großen Anklang und wurde von zahlreichen 
Personen bearbeitet.

HR Mag. Gerhard Schäffer (Obmann ÖZBF), Dr. Wilfried Haslauer 
(Landeshauptmann), Dr. Claudia Resch (Geschäftsführerin ÖZBF), 
Mag. Martina Berthold (Landesrätin), Mag. Johannes Plötzeneder 
(Landesschulratspräsident)

Wo liegen meine Stärken?
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Wie kann Begabung gemessen werden?

Bei dieser Station wurde zunächst ein Überblick über historische Fa-
cetten der Feststellung von Begabung gegeben – es durfte geschmun-
zelt werden über die kuriosen Ansichten aus der Phrenologie (Schä-
deldeutung), die pseudowissenschaftlich versuchte, anhand von Del-
len und Beulen im Kopf oder sogar durch die Form des Haaransatzes 
Rückschlüsse auf Stärken und Talente einer Person zu ziehen. Einige 
Schritte weiter in der Historie der Messung von Begabung erwartete 
die Besucher/innen eine Einführung in IQ-Tests, mit denen heutzuta-
ge intellektuelle Begabung oft gemessen wird. Beim beispielhaften 
Lösen von IQ-Aufgaben wurde eifrig geknobelt, gerechnet oder fast 
schon längst vergessenes Allgemeinwissen wieder in Erinnerung ge-
rufen. Zusammenfassend dominierte die Erkenntnis: Begabung ist 
weit mehr als das, was ein IQ-Test messen kann.

Mag. Florian Schmid
ÖZBF

florian.schmid@oezbf.at

Wie können Begabungen gefördert werden?

Ein begabungsfreundliches Umfeld zeichnet sich durch ein breites An-
gebot an Möglichkeiten aus. Deshalb wurde bei dieser Station eine 
exemplarische Auswahl an Fördermöglichkeiten für das familiäre Um-
feld präsentiert. In zahlreichen Elterngesprächen wurde über die Be-
gabungen der eigenen Kinder und spezielle Fördermöglichkeiten ge-
sprochen. Die Quintessenz: Die Kombination aus breitem Angebot und 
Impulsen, punktuell vertiefenden Aktivitäten bei Spezialinteressen 
und die liebe- und vertrauensvolle Beziehung stellen den Nährboden 
für eine erfolgreiche Begabungsentwicklung des eigenen Kindes dar.

Warum müssen Begabungen gefördert werden?

Diese Station bot zum einen ein Quiz zur unterschiedlichen Bega-
bungsentwicklung erfolgreicher Persönlichkeiten wie Steffi Graf, Mi-
chael Jordan, Stephen E. Hawking, Joanne K. Rowling oder Dietrich 
Mateschitz. Jung und Alt diskutierten hierbei in oft anregendem Di-
alog, ob die Abgebildeten eher „Shouting Talents“ waren, sprich von 
Anfang an als offensichtliche Begabungen durchstarteten, oder doch 
als „Whispering Talents“ zunächst einige Hürden auf ihrem Weg zur 
Leistungsexzellenz überwinden mussten. Zusätzlich konnten sich die 
Besucher/innen durch die Mythen-Box über gängige Vorurteile zum 
Thema Begabung schlaumachen. Als Fazit waren sich schließlich alle 
darüber einig: Begabte müssen sich auch anstrengen und sind nicht 
automatisch erfolgreich. Denn Begabungen, die nicht gefördert wer-
den, verkümmern.

Anregungen für Eltern und Kinder
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Am 26. Juni 2018 verkündete Bildungsminister Heinz Faßmann die Er-
gebnisse der standardisierten, schriftlichen Reifeprüfung: Von insge-
samt knapp 45.000 Maturantinnen und Maturanten, die dieses Jahr 
zur Reifeprüfung angetreten sind, sind insgesamt 7,1 Prozent (AHS) 
bzw. 5,2 Prozent (BHS) an der schriftlichen Mathematikmatura ge-
scheitert und müssen es zum nächsten Termin im Herbst noch einmal 
versuchen. Nachdem vor den Kompensationsprüfungen1 noch 22,4 
Prozent (AHS) bzw. 18,9 Prozent (BHS) ein „Nicht genügend“ hatten, 
konnten sich doch etliche bei diesen Prüfungen verbessern. So weit, 
so schlecht.

Vieles wurde in den Wochen davor zur „Zentralmatura“, im Speziellen 
zur Mathematikmatura, geschrieben: Die Texte zu den Aufgaben seien 
zu lang bzw. zu rätselhaft, das Beurteilungsschema zu unflexibel, die 
abgefragten Kompetenzen zu zahlreich. 
Viel wurde auch über jene oder von jenen geschrieben, die es bei der 
schriftlichen Matura im Mai so schwer hatten, dass sie ein „Nicht ge-
nügend“ bekamen. Kaum etwas hingegen über jene oder von jenen, 
die zwar bestanden hatten, aber dennoch aufgrund der Schwere der 
Prüfung nur ein „Genügend“ ergatterten – ein „Genügend“ wohlbe-
merkt, das für die Schüler/innen selbst oft in keiner Weise zufrieden-
stellend war.

Leistungsstärkere Schüler/innen werden benachteiligt
Eine gewisse Ungerechtigkeit gegenüber grundsätzlich leistungs-
starken Schülerinnen/Schülern zeigt sich hier im System. Denn die 
Schüler/innen, die bei der schriftlichen Matura mit einem „Nicht ge-
nügend“ abgeschnitten hatten, hatten im Rahmen der Kompensa
tionsprüfungen die Möglichkeit, sich zu verbessern. Etliche nutzten 
diese Chance und verbesserten sich sogar auf ein „Befriedigend“. 
Für Schüler/innen, die ein „Genügend“ geschrieben hatten – also 
„durchgekommen“ waren –, gab es diese Verbesserungsmöglichkeit 
nicht. Laut Bundesminister Heinz Faßmann soll es dies auch zukünf-
tig nicht geben.

Durchwegs weniger ausgezeichnete und gute Erfolge
Ein „Genügend“ im Maturazeugnis hat letzten Endes zur Folge, dass 
man keinen guten, geschweige denn ausgezeichneten Erfolg erhält 
– auch wenn man z.B. in allen anderen Fächern ein „Sehr gut“ erhal-
ten hat. „In der Klasse meines Sohnes zeigt sich das eklatant. Im Jah-
reszeugnis der letzten Klasse gab es für die Schülerinnen und Schüler 
noch drei Auszeichnungen und zwölf gute Erfolge – ein sensationelles 
Ergebnis für eine HTL. Bei der Matura gab es hingegen nur mehr eine 
Auszeichnung und zwei gute Erfolge“, so Susanne Schmid vom Bundes-
elternverband: „Für die Schülerinnen und Schüler bedeutet das einen 
erheblichen Wettbewerbsnachteil bei Bewerbungen an nicht-öster-

1	 In Österreich läuft die standa...

reichischen Unis oder Fachhochschulen. Zudem sind die Schüler/innen 
schlichtweg enttäuscht.“

Wieviel weniger Auszeichnungen und gute Erfolge dies tatsächlich für 
die Matura 2018 bedeutet, lässt sich derzeit nur vermuten – konkrete 
Zahlen dazu werden lt. Statistik Austria frühestens im Oktober vor-
liegen. Es ist davon auszugehen, dass es jedenfalls merklich weniger 
sein werden. 2017 waren es 17 Prozent ausgezeichnete und knapp 20 
Prozent gute Erfolge.

Konzentration auf begabte Schüler/innen auch wichtig
Das ÖZBF findet bei der Diskussion rund um die standardisierte Reife- 
und Diplomprüfung jedenfalls sehr schade, dass man sich – sowohl 
was die mediale Berichterstattung als auch die bildungspolitische 
Diskussion betrifft – fast ausschließlich auf die negativen Noten kon-
zentrierte. Offenbar schien es nur wichtig zu sein, dass jemand durch-
gekommen war, wie war offenbar egal. Wir wünschen uns, dass auch 
einmal jene Schüler/innen in den Vordergrund gestellt werden, die 
gute Leistungen erbringen. Was diese brauchen, wären zum Beispiel 

–– eine Pflichtlehrveranstaltung in der Lehramtsausbildung zum The-
ma Begabtenförderung,

–– eine Fortbildungsoffensive zu Erkennen und Fördern von Bega-
bungen,

–– eine Information über ihre Begabungen an den „Nahtstellen“ (4. 
und 8. Schulstufe), so wie sie der Salzburger Stärkenkompass oder 
der Talentecheck der Wirtschaftskammer anbieten,

–– die Möglichkeit, den Unterricht in einem Fach in einer höheren 
Schulstufe zu besuchen,

–– Begabungsberatungslehrer/innen an den Schulen.

Dr. Claudia Resch
ÖZBF

claudia.resch@oezbf.at

Anteil „Befriedigend“
vor nach

Kompensationsprüfung

Allgemeinbildende Höhere 
Schule (AHS) 
– Mathematik

31,3 % 34,6 % (+ 3,3 %)

Berufsbildende Höhere 
Schule (BHS) 
– Angewandte Mathematik

18,4 % 19,4 % (+ 1 %)

1	 In Österreich läuft die standardisierte Reife- und Diplomprüfung, im Volksmund „Zentralmatura“ genannt, in etwa folgendermaßen ab: Ca. Anfang Mai tre-
ten alle Schüler/innen zu den zentralen schriftlichen Prüfungen an. Mathematik und Deutsch sind für alle verpflichtend. Wer bei der schriftlichen Prüfung ein 
„Nicht genügend“ erhält, kann in einer standardisierten, mündlichen Kompensationsprüfung dieses „Nicht genügend“ ausbessern – maximal ist eine Verbes-
serung auf ein „Befriedigend“ möglich. Unabhängig von den schriftlichen Prüfungen finden dann von ca. Mitte bis Ende Juni mündliche Prüfungen in relativ 
frei wählbaren Fächern statt. Gemeinsam mit der 3. Säule „Vorwissenschaftliche Arbeit“ setzt sich dann aus all diesen Noten das Maturazeugnis zusammen.

Mathematikmatura
Auch leistungsstärkere Schülerinnen und Schüler benachteiligt
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Wissenschaft und Praxis – Hand in Hand
Vernetzungstreffen der ÖZBF-Praxisexpertinnen

Welche Chancen und Möglichkeiten einer breiten Stärken- und Inte-
ressensförderung im elementarpädagogischen Bereich können und 
sollen aktuell wahrgenommen werden?

Diese Frage umspannte den alljährlichen Vernetzungstag der ÖZBF-
Praxisexpertinnen, die mit ihrer umfassenden Expertise im Bereich 
Begabungsförderung österreichweit Beratung und Workshops an-
bieten.

„Stilles Wissen“ und seine Bedeutung für die „Berufliche 
Handlungskompetenz“

Ein vom ÖZBF gebotener Impulsvortrag zu Margrit Stamms Dossier 
„Professionalisierung im Vorschulbereich“ (2018) führte zur intensi-
ven und kritischen Reflexion der vielfach überzogenen oder gar wi-
dersprüchlichen Anforderungen, mit denen Elementarpädagoginnen/-
pädagogen heutzutage konfrontiert werden. 

Aus ihrer alltäglichen Arbeit konnten die Praxisexpertinnen bestäti-
gen, dass Professionalisierung nicht mit Akademisierung verwech-
selt werden darf. Letztere betrifft die oft laut werdende Forderung 
nach einem Hochschulstudium für Elementarpädagoginnen/-päda-
gogen, garantiert aber keineswegs eine optimale Umsetzung in der 
Praxis. 

Professionalisierung ist weit umfassender und meint hingegen eine 
stärker wissenschaftlich abgesicherte Form der beruflichen Pra-
xis, welche zu höheren Effekten in der kindlichen Entwicklung führt. 
Neben zusätzlichen (theoretischen) Qualifikationen bedarf es dazu 
einer Stärkung der „beruflichen Handlungskompetenz“ durch ge-
zielte Förderung umfassender Kommunikations-, Wahrnehmungs-, 

Reflexions-, Handlungs- und Fach- bzw. Sachfähigkeiten von 
Elementarpädagoginnen/-pädagogen. 

Alle diese Elemente gilt es in der Aus- und Weiterbildung sowie im 
täglichen Berufsleben wahrzunehmen und sukzessive zu professiona-
lisieren. Dann wird es auch immer besser gelingen, eine optimale För-
derung jedes einzelnen Kindes zu erzielen, familiäre Ungleichheiten 
vermehrt auszugleichen und zu reibungslosen Transitionen (z.B. in die 
Schule) beizutragen. Diese Zielvorstellungen bedürfen aber keines-
wegs nur des theoretischen Diskurses, sondern vielmehr einer laut 
Stamm nachhaltigen Förderung der Praktischen Intelligenz. 

Das sogenannte „Stille Wissen“ als Herzstück der Praktischen Intelli-
genz meint diejenigen Aspekte der beruflichen Handlungskompetenz, 
die erfahrungsbedingt, intuitiv und somit vielfach unbewusst wirken. 
Ein Aufzeigen und eine Verstärkung eben dieser Wirkungsmechanis-
men einer guten, erfolgreichen Praxis in elementarpädagogischen 
Einrichtungen sehen die Praxisexpertinnen als ihre Aufgabe an.

Eine befähigende und wertschätzende Haltung als Basis

Als zentrale Basis einer stärken- und ressourcenfokussierten Praxis 
gilt nach wie vor die befähigende und wertschätzende Haltung jeder 
einzelnen Elementarpädagogin/jedes einzelnen Elementarpädago-
gen. In kritischer Distanz zu sich selbst und permanenter Selbstrefle-
xion geht es darum, die eigene Praxis zum Wohle eines jeden Kindes 
immer wieder zu hinterfragen und zu optimieren. 

Wie wichtig in diesem Zusammenhang explizit die Begabungsför-
derung und ihre Methoden erachtet werden, interessiert das ÖZBF, 
um darauf aufbauend gezielte Professionalisierungsmaßnahmen zu 

Abb. 1: 	Ein Modell für die Didaktisierung beruflicher Handlungskompetenz (Neuweg, 2011; Brügelmann, 2007; Schaefer, 2006; adaptiert nach 
Stamm, 2018, S. 31)
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setzen. Diesbezüglich ist eine österreichweite Studie in Planung, 
welche die begabungsfördernden Einstellungen und Methoden der 
Elementarpädagoginnen/-pädagogen in allen neun Bundesländern 
eruieren soll. Im Mai/Juni 2018 erfolgte eine Pilotierung der Studie 
an Schülerinnen/Schülern der BAfEP (Bildungsanstalt für Elementar-
pädagogik) Salzburg und der BAfEP Bischofshofen. Die Praxisexper-
tinnen betonten das große Potenzial solcher Studien für eine nachhal-
tige Stärkung sowie einen Ausbau ihres Aufgaben- und Arbeitsfeldes.

Aspekte der Begabungsforschung aus dem Blick der Praxis

Am Nachmittag lud ein offenes Workshopsetting die Praxisexpertin-
nen dazu ein, ihr Know-how aus der Praxis auf zentrale Aspekte ak-
tueller Begabungsforschung zu übertragen. In diesem Zusammenhang 
erfuhren sie zunächst über Konzepte wie „Growth Mindset“ (Dweck, 
2007), „Grit“ (Duckworth, 2016), „Flow“ (Csikszentmihalyi, 2001) und 
„Zufall“ (Gagné, 2003) und sammelten dazu passende elementarpä
dagogische Methoden und Materialien. Aus ihren sehr inspirierten so-
wie auch kritisch-reflektierten Anmerkungen resultierten viele Ideen 
zur Vernetzung von Begabungsforschung und Praxis.
Dieser wichtige und zentrale Diskurs wird im Kolloquium Elementar-
pädagogik – das am Freitag, 15.11.2019 im Rahmen des ÖZBF-Kon-
gresses stattfindet – wieder aufgegriffen und vertieft werden.

Als Fazit des insgesamt sehr produktiven Professionalisierungsta-
ges bestand Einigkeit darüber, dass Wissenschaft und Praxis der 
Begabungsförderung im Elementarbereich immer Hand in Hand ge-
hen sollen.

Begriffe in der Professionalisierungsdebatte Best Practice Beispiele für den Kindergarten
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„BeGIFT(ed)!“ Begabung lernen
DER STELLENWERT DER FRÜHEN BEGABTENFÖRDERUNG IM ALLTAG VON KINDERGÄRTEN

Forschungsdesideratum frühe 
Begabtenförderung

Der frühen Begabtenförderung, also der Förderung von Kindern mit 
hohem Potenzial vor dem Schuleintritt, wird höchste Bedeutung bei-
gemessen (CBI, 2018; Weilguny, Resch, Samhaber & Hartel, 2011). 
Allerdings finden sich sowohl in Begabungsforschung und Elementar-
pädagogik als auch an der Schnittstelle der beiden Disziplinen bemer-
kenswerte Forschungsdesiderata: Der elementarpädagogischen For-
schung wird in Österreich generell eine „Randständigkeit“ (Stanzel-
Tischler, 2013, S. 199) zugeschrieben, die trotz verstärkter Anstren-
gungen der letzten Jahre nach wie vor (wenngleich abgeschwächt) zu 
verzeichnen ist (Hartel, Hollerer, Smidt, Walter-Laager & Stoll, in Vor-
bereitung). Vergleichbar dazu wird im Bericht „Begabungsforschung 
in Österreich“ (Preckel, Gräf, Lanig & Valerius, 2008) u.a. Forschungs-
bedarf zur Entwicklung und Evaluation von Förderprogrammen für 
intellektuell begabte Kinder im Vorschulalter konstatiert. Die Studie 
„BeGIFT(ed)!“ (Hartel, 2017) schließt daran an. Die Auswahl einer 
geeigneten Methode der frühen Begabtenförderung orientierte sich 
an einem aktuellen und durch die Expertiseforschung initiierten For-
schungsschwerpunkt, nämlich der Bedeutung des eigenverantwort-
lichen Lernens. Die dafür notwendigen Prozesse der Strukturierung 
und Optimierung des Lernens werden in der Elementarpädagogik als 
„lernmethodische Kompetenz“ umschrieben, in der pädagogischen 
Psychologie meist als „selbstreguliertes“ oder „selbstbestimmtes 
Lernen“. Sowohl in der Elementarpädagogik (CBI, 2018) als auch in der 
Begabungsforschung (z.B. Stöger, 2016) werden eigenverantwortli-
che Lernprozesse als relevant erachtet, um lebenslanges Lernen bzw. 
eine lebenslange Begabungsentwicklung zu ermöglichen. Die dafür 

benötigte lernmethodische Kompetenz kann bereits im Kindergarten-
alter grundgelegt werden. In diesem konkreten Themenfeld der frühen 
Förderung zeichnen sich jedoch weitere Forschungsdesiderata ab:

•• Die Erforschung lernmethodischer Kompetenz bei Kindergar-
tenkindern steht noch am Beginn (Fthenakis & Oberhuemer, 
2007) und erst wenige empirisch fundierte Fördermethoden lie-
gen vor. Eine Ausnahme sind die metakognitiven Dialoge (Pram-
ling Samuelsson & Asplund Carlsson, 2007), die bislang aller-
dings nur theoretisch als potentielle Maßnahme der Begabten-
förderung diskutiert wurden (Schenker, 2010).

•• Gleichzeitig gibt es seitens der Begabungsforschung zwar Stu-
dien zum selbstbestimmten Lernen bei begabten Schulkindern 
(z.B. Fischer & Fischer-Ontrup, 2016; Stöger, 2016), aber kaum 
empirische Ergebnisse für das Kindergartenalter.

Die Konzepte der metakognitiven Dialoge sowie des selbstbestimm-
ten Lernens wurden daher zu einer neuen Fördermethode, den „Lern-
dialogen“ (Hartel, 2017; 2018), kombiniert. Den Rahmen dazu bot das 
Projekt „BeGIFT(ed)!“. Es versteht sich als Pilotprojekt, das neben 
dem explanativ orientierten Forschungsschwerpunkt – Entwicklung 
und Evaluation der Lerndialoge – auch erste deskriptive Ergebnis-
se zum besseren Verständnis der elementarpädagogischen Praxis 
im Kontext der Begabtenförderung liefern kann. Da es bislang kaum 
Studien zur frühen Begabtenförderung gibt, existiert auch wenig 
Grundlagenwissen über deren Umsetzung in österreichischen Kin-
dergärten. In diesem Beitrag liegt daher der Schwerpunkt auf jenen 
Aspekten, die den Umgang mit Begabungen im pädagogischen All-
tag eines Kindergartens illustrieren. Folgende vier Fragestellungen 
werden untersucht:

–– Welche Bedeutung erfährt die frühe Begabtenförderung im Ver-
gleich zu anderen Aufgaben von Kindergärten?

–– Werden begabungsfördernde Angebote in Kindergärten bereit-
gestellt und wenn ja, welche?

–– Welches Kriterium entscheidet darüber, ob ein Kind an einem 
spezifischen Förderangebot teilnehmen kann?

–– Wie begabungsfreundlich schätzen Pädagoginnen und Pädago-
gen ihre Einrichtung ein?

Definition von Begabung

Die grundlegende Definition von Begabung innerhalb der Studie 
„BeGIFT(ed)!“ entspricht dem Konsensmodell nach Grabner (2016), 
wonach Begabung als Fähigkeitspotenzial für herausragende Leistun-
gen (Performanz) betrachtet wird. Als „entscheidender Mechanismus 
bei der Transformation hoher Begabung in exzellente Leistung“ (Wei-
nert 2000, S. 1) ist das Lernen zu sehen, weswegen der Optimierung 
von Lernprozessen in der Begabungsentwicklung sowie in vorliegender 
Studie hohe Aufmerksamkeit zuteilwird.
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Abb. 1: 	Einschätzungen zur Frage „Wie wichtig finden Sie im Ver-
gleich zu anderen Aufgaben im Kindergarten die Begabten-
förderung?“
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der Studie können demnächst in Hartel (in Vorbereitung) nachgelesen 
werden. Erste Ergebnisdarstellungen sind bereits jetzt unter „Down-
loads“ auf www.begabunglernen.at zu finden.

Stichprobe und Methodik

Vom ersten Erhebungszeitpunkt im Oktober 2015 liegen 47 vollstän-
dig ausgefüllte Datensätze vor. Die Ersterhebung erfolgte vor dem 
Training, weswegen IG und KG gemeinsam ausgewertet wurden. Die 
Stichprobe bestand aus 44 Frauen und 3 Männern. Davon arbeiteten 
37 als Kindergartenpädagogin bzw. Kindergartenpädagoge, 4 als Kin-
dergartenleitung mit Kinderdienst, 4 als Sonderkindergarten- oder 
Sonderhortpädagogin (letztere im Einsatz in der Vorschulgruppe), 1 als 
Vorschulpädagogin sowie 1 als Kindergartenassistent. Alle teilneh-
menden Einrichtungen lagen in Wien und setzten sich etwa im Ver-
hältnis 1:3 aus öffentlichen wie privaten Kindergärten zusammen. 37 
Teilnehmer/innen hatten bislang keine themeneinschlägigen Fort- und 
Weiterbildungen besucht, 4 einen ECHA-Lehrgang bzw. den Lehrgang 
„Begabungen im Kindergarten“ des ÖZBF absolviert, 3 eine Fortbil-
dungsveranstaltung im Umfang von 8–16 Einheiten, 3 hatten sich über 
andere Kanäle bereits zu dem Thema fortgebildet (Hartel, 2017).

Der Online-Fragebogen bestand aus offenen und geschlossenen Fra-
gen, welche mittels einer sechsstufigen Ratingskala beantwortet 
werden konnten, um eine mögliche Tendenz zur Mitte zu vermeiden. 
Die Auswertung der ausgewählten geschlossenen Fragen erfolgte 
mittels Häufigkeitsangaben, die offenen Fragen wurden inhaltsana-
lytisch nach Mayring (2015) ausgewertet.

Ergebnisse

Die ersten beiden Fragestellungen zu Bedeutung und Angeboten der 
frühen Begabtenförderung werden im ersten Abschnitt zusammenge-
fasst. Nachfolgend werden Förderkriterien in Kindergärten berichtet 
und schlussendlich Aspekte eines begabungsfreundlichen Einrich-
tungsklimas dargestellt.

Bedeutung und Angebote der frühen 
Begabtenförderung

36 von 47 Pädagoginnen und Pädagogen sahen in der frühen Begab-
tenförderung ein wichtiges Anliegen im Vergleich zu weiteren Auf-
gaben und Themen (Skalenstufe 5 und 6; 1 = nicht wichtig; 6 = sehr 
wichtig). 14 Personen stimmten der Aussage voll zu (siehe Abb. 1). 
Niemand bewertete das Thema als unwichtig.

Im Folgenden wird von „Begabtenförderung“ gesprochen. Im elemen-
tarpädagogischen Kontext wird darunter die „individuelle, ganzheitli-
che und ressourcenorientierte Förderung von jungen Kindern“ (Har-
tel, 2017, S. 36) verstanden, die von der Persönlichkeit des begabten 
Kindes ausgeht. In dieser Altersstufe ist Begabtenförderung aus zwei 
Gründen mit einer Breitenförderung bzw. einem inklusiven Förderkon-
zept gleichzusetzen: Erstens ist im Kindergartenalter die Höhe des Be-
gabungspotenzials von Kindern noch nicht zuverlässig diagnostizierbar 
(Rohrmann, 2010). Zweitens gelten gemäß delphischer Definition sen-
su Ziegler (2008) noch fast alle Kindergartenkinder als begabt, d.h. als 
Personen, die möglicherweise einmal Leistungsexzellenz erreichen. 
Beide Gründe sprechen für eine breite und inklusive Begabtenförde-
rung in dieser Altersgruppe, sodass es unumgänglich ist, alle Kinder 
individuell – „auf Verdacht“ (ÖZBF, 2014, S. 61) – zu fördern.

Projektbeschreibung

Das Projekt „Be(GIFT)ed!“1 wurde in den Jahren 2015 und 2016 in Wien 
durchgeführt. Die Untersuchung wurde als Feldforschung mit quasi-
experimentellem Messwiederholungsdesign mit Interventions- (IG) 
und Kontrollgruppe (KG) konzipiert. Sie beinhaltete explanative, explo-
rative und deskriptive Anteile. Methodisch wurde ein Multi-Method-
Multi-Informant-Ansatz verfolgt, der verschiedene Erhebungsverfah-
ren sowie Zielgruppen inkludiert. Für die Auswertung der eingangs 
genannten Fragestellungen werden Daten des ersten Erhebungszeit-
punkts herangezogen. Zu diesem nahmen 32 Kindergartengruppen an 
der Studie als IG (Teilnahme an einem Training zu den Lerndialogen) 
teil, 20 weitere Gruppen als KG. Die Anmeldung zur IG bzw. KG erfolg-
te durch die Teilnehmer/innen selbst. Das Projekt startete im Herbst 
2015 mit einem Training für die IG. Daran schloss die sechsmonatige 
Projektphase an, während der die Lerndialoge in den Kindergärten an-
gewandt wurden. Daten wurden vor dem Training (prä) und nach Ab-
schluss der Projektphase (post) erhoben. Als Erhebungsinstrumente 
wurden Online-Fragebögen (prä und post), Forschungslogbücher (lau-
fend) und Fokusgruppen (post) auf Ebene der Pädagoginnen und Päd-
agogen eingesetzt. Pro Gruppe nahmen zusätzlich 1 bis 7 fünfjährige 
Kinder teil. Insgesamt waren 118 Fünfjährige in der Stichprobe, davon 
71 in der IG und 47 in der KG. Von beiden Messzeitpunkten liegen Er-
gebnisse aus Intelligenz- und Entwicklungstests, Verhaltensbeobach-
tungen sowie Interviews mit den Kindern vor.

Auf Basis der umfangreichen Projektdaten wurden für den vorliegen-
den Beitrag vier Fragestellungen untersucht, die dazu beitragen kön-
nen, den Stellenwert der frühen Begabtenförderung im elementarpä-
dagogischen Alltag und in den Einrichtungen zu verdeutlichen. Eine 
ausführlichere Projektbeschreibung sowie die zentralen Ergebnisse 

1	 Talent Austria der Oe...

1	 Talent Austria der OeAD-GmbH (Der Österreichische Austauschdienst (OeAD) ist eine Agentur für internationale Mobilität und Kooperation in Bildung, Wis-
senschaft und Forschung.), finanziert aus Mitteln des österreichischen Bundesministeriums für Wissenschaft, Forschung und Wirtschaft (BMWFW); mit Un-
terstützung der Magistratsabteilung 10 – Wiener Kindergärten
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Die Frage „Stellen Sie zur Zeit begabungsfördernde Angebote für die 
Kinder Ihrer Gruppe bereit?“ bejahten 26 von 47 Pädagoginnen bzw. 
Pädagogen. 20 Personen verneinten diese Frage, eine Antwort fehlte. 
Die Antworten auf die Frage, welche begabungsfördernden Angebote 
bereitgestellt würden, fielen inhaltlich sehr breit gefächert aus. Sie 
reichten von der Nennung methodisch-didaktischer Ansätze (n = 10 
Antworten; z.B. Beteiligung eines jüngeren Kindes an der Vorschular-
beit) über Materialien bzw. Medien (n = 7; z.B. Wegwerfmaterialien, 
ABC-Box) bis zu Begabungs- bzw. Bildungsbereichen (n = 7; z.B. kre-
ativer Bereich, Literacy). Zwei Antworten konnten keiner der drei Ka-
tegorien zugeordnet werden.

Eine Antwort aus der Kategorie „methodisch-didaktische Ansätze“ 
spiegelt die Aufgabenfülle innerhalb der frühen Begabtenförderung 
besonders treffend wider: „freier Zugang zu Instrumenten, Mög-
lichkeiten zu wiegen, messen, forschen, Sprachspielerei im Alltag, 
zweckentfremdetes Spielen mit Material erlaubt, Unterstützung in-
dividueller Interessen, viele unterschiedliche Aktivitäten, (…) Experi-
mentiermöglichkeiten, Musikinstrumente, veränderbare Raumstruk-
tur, Portfolio, Kindbeobachtung und kontinuierliche Elterngespräche 
[sic!] um individuelle Angebote setzen zu können, demokratischer Um-
gang“. Weitere Beispiele können Abb. 2 entnommen werden.

TEILNAHMEKRITERIEN FÜR FÖRDERANGEBOTE

Weiters wurde erfragt, welches Kriterium am häufigsten darüber ent-
scheidet, ob ein Kind an einem spezifischen Förderangebot teilneh-
men kann. Fünf Kriterien wurden zur Auswahl vorgegeben und durch 
eine offene Antwortmöglichkeit ergänzt. Am häufigsten entscheidet 
das Interesse eines Kindes (n = 24). Gleichauf folgten Entwicklungs-
stand und Förderbedarf (jeweils n = 8), darauf das Alter mit 3 Nen-
nungen. Mit nur einer Nennung bildete die Kategorie „Begabung“ das 
Schlusslicht, gemeinsam mit den Nennungen unter „Sonstiges“ („Me-
thodische Vorgehensweise der Päd.“, „jedes Kind darf teilnehmen“). 
Eine Antwort fehlte (siehe Abb. 3).

BEGABUNGSFREUNDLICHES EINRICHTUNGSKLIMA

Im Fragebogen wurden abschließend vier Items (siehe Tabelle 1) vor-
gegeben, die sich auf das Einrichtungsklima beziehen. Die höchste Be-
wertung auf der sechsstufigen Ratingskala (1 = stimme gar nicht zu; 
6 = stimme ganz zu) erfuhr die begabungsfreundliche Einstellung der 
Einrichtungsleitung, gefolgt vom Interesse des Teams und der Bewer-
tung der begabungsfreundlichen Arbeit in der gesamten Einrichtung. 
Seltener spiegelte sich das Thema Begabtenförderung in der Einrich-
tungskonzeption wider (siehe Tabelle 1).

Die vier Items können für ökonomischere Berechnungen, z.B. prä-post-
Vergleiche, zu einer Skala zusammengefasst werden. Zur Überprüfung 
der methodischen Güte wurde Cronbachs  als Maß der internen 
Konsistenz berechnet ( = 0,68). Wird das Item „Das Thema Begab-

Abb. 2:  Auszüge aus Antworten der vier Kategorien: „Methodisch-
didaktische Zugänge“ (links oben), „Materialien/Medien“ 
(rechts oben), „Begabungs- bzw. Bildungsbereiche“ (links un-
ten) und „nicht zuordenbar“ (rechts unten)
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mals am Beginn der Begabungsentwicklung steht (Perleth & Doerfel-
Baasen, 2015). Damit wird auch eines der Qualitätskriterien der frü-
hen inklusiven Begabtenförderung erfüllt, wonach spezielle Impulse 
(Materialien, Methoden, Angebote) allen Kindern einer Gruppe zu-
gänglich sein sollen (CBI, 2018). Grundsätzlich gilt eine „vorbereitete 
Umgebung“, die vielfältige Begabungsbereiche abdeckt, unerlässlich 
als Voraussetzung der frühen Begabtenförderung und nicht erst als 
Folge einer beobachteten Begabung (Sutherland, 2008). Neubau-
er weist jedoch (2018) darauf hin, dass Interessen und Begabungen 
nicht prinzipiell miteinander korrelieren, sodass eine ausschließlich 
interessensorientierte Förderung zu kurz greifen muss. In künftigen 
Fortbildungsangeboten könnte der Zusammenhang, aber auch der 
Unterschied von Interesse und Begabung umfassender diskutiert 
werden. Kritisch zu betrachten sind jene Fälle, in denen das Alter 
über die Teilnahme entscheidet, da Alter und Entwicklungsstand ge-
rade im Kontext der Begabtenförderung häufig nicht miteinander kor-
relieren (CBI, 2018). Insgesamt fällt auf, dass die „Begabung“ eines 
Kindes kein relevantes Teilnahmekriterium darstellen dürfte. Ergän-
zend ist anzumerken, dass es sich bei den vorgegebenen Kategorien 
um keine trennscharfen Attribute handelt, sondern dass bei der Er-
fassung die subjektive Schwerpunktsetzung der Pädagoginnen und 
Pädagogen interessierte.

Begabungsfreundliches Einrichtungsklima

In Bezug auf ein begabungsfreundliches Klima ist die hoch einge-
schätzte Offenheit der Leitungspersonen gegenüber der frühen Be-
gabtenförderung als äußerst positiv zu bewerten, da Leiterinnen und 
Leiter als Schlüsselpersonen in Veränderungsprozessen gelten (Koch, 
2014). In Anlehnung an Weilguny und Friedl (2012, S. 6) kann wei-
ter ausgeführt werden: „Begabtenförderung ist Angelegenheit der 

tenförderung ist in unserem Profil / Leitbild / in unserer Konzeption 
verankert.“ ausgeschlossen, steigt α auf 0,702. Da es sich dabei um 
keine relevante Verbesserung handelt, das Item aber einen inhaltli-
chen Mehrwert bietet, bleibt es bestehen. Für Gruppenvergleiche im 
Rahmen von Forschungsprojekten wird eine Reliabilität über 0,55 als 
ausreichend eingeschätzt (Rost, 2013), die von der Skala „Einrich-
tungsklima“ übertroffen wird.

Diskussion und Schlussfolgerungen

Die Studie „BeGIFT(ed)!“ beschäftigte sich als erste in Österreich 
mit der Entwicklung und Evaluierung einer Methode der frühen Be-
gabtenförderung. Die Erhebungen wurden zusätzlich genutzt, um 
weiterführende Kontextinformationen über den Stellenwert der 
frühen Begabtenförderung in der elementarpädagogischen Arbeit 
bzw. in Kindergärten zu erhalten, worauf der vorliegende Beitrag 
fokussierte.

Bedeutung und Umsetzung der frühen 
Begabtenförderung

Erste deskriptive Auswertungen zeigen, dass die Begabtenförderung 
in Relation zu den zahlreichen weiteren Aufgabengebieten in Kinder-
gärten als durchwegs bedeutsam eingeschätzt wird, was als zentra-
le Voraussetzung für weitere Maßnahmen der Bewusstseinsbildung 
betrachtet wird.

Etwas mehr als die Hälfte der Befragten stellt der eigenen Einschät-
zung nach begabungsfördernde Angebote bereit. Die Antworten of-
fenbaren eine Vielzahl an methodisch-didaktischen Zugängen sowie 
das Bemühen, herausfordernde Materialien in unterschiedlichen Bil-
dungsbereichen zur Verfügung zu stellen. Dass nur in der Hälfte der 
befragten Kindergartengruppen Angebote der Begabtenförderung 
bereitgestellt werden, stimmt vor dem Hintergrund des hohen Poten-
zials dieser Altersgruppe nachdenklich. Unklar bleibt jedoch, ob Pä-
dagoginnen und Pädagogen, die diese Frage verneinten, tatsächlich 
keine begabungsfördernden Angebote anboten oder lediglich nicht 
ausreichend darüber informiert waren, was unter begabungsför-
dernden Angeboten in dieser Altersgruppe zu verstehen ist. Beides 
spricht jedoch für die Notwendigkeit einer stärkeren Bewusstseins-
bildung in dieser Berufsgruppe über Ziele und Umsetzung der frühen 
Begabtenförderung.

Teilnahmekriterien für Förderangebote

Für die Teilnahme an einem spezifischen Förderangebot wird das 
Interesse eines Kindes als häufigstes Kriterium angeführt. Das ist 
grundsätzlich positiv zu bewerten, da die Interessensbekundung oft-

2	 Bei Ausschluss der a...

Items M (SD)

Unsere Einrichtung arbeitet begabungs-
freundlich.

4,35 (1,16)

Das pädagogische Team der Einrichtung ist 
am Thema Begabungen interessiert.

4,96 (1,07)

Die Leitung meiner Einrichtung steht dem 
Thema Begabungsförderung offen gegen-
über.

5,60 (1,08)

Das Thema Begabungsförderung ist in unse-
rem Profil / Leitbild / in unserer Konzeption 
verankert.

3,91 (1,52)

Tabelle 1: 	 Mittelwerte und Standardabweichungen (in Klammern) 
der Items zum Einrichtungsklima

1	 Bei Ausschluss der anderen Items ergeben sich gemäß der im Text angeführten Itemreihenfolge niedrigere α-Werte von 0,61, 0,60 bzw. 0,57.
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(Hrsg.), Spielend lernen. Stärkung lernmethodischer Kompetenzen (S. 6). 

Troisdorf: Bildungsverlag EINS.
•	 Grabner, R. H. (Okt. 2016). Systemische Begabungs- und Exzellenzförde-

rung. Schlussfolgerungen aus der Intelligenz-, Expertise- und Lehr-Lern-

Forschung. Vortrag beim ÖZBF-Kongress 2016, Salzburg.
•	 Hartel, B. (2017). BeGIFT(ed)! Begabung lernen. Metakognitive Lerndia

loge als Maßnahme der inklusiven Begabtenförderung in elementa-

ren Bildungseinrichtungen. Unveröffentlichte Dissertation: Universität 

Wien, Wien.
•	 Hartel, B. (2018). Lerndialoge – Begabungsförderung im Gespräch. Ver-

fügbar unter: www.eltern-bildung.at/expert-inn-enstimmen/lerndialo-

ge-begabungsfoerderung-im-gespraech/ [21.06.2018].
•	 Hartel, B. (in Vorbereitung). BeGIFT(ed)! Begabung lernen. Mit Lerndia-

logen Begabungen stärken.
•	 Hartel, B., Hollerer, L., Smidt, W., Walter-Laager, C. & Stoll, M. (in Vorbe-

reitung). Elementarpädagogik in Österreich. Voraussetzungen und Wir-

kungen gelingender elementarer Bildung.
•	 Koch, B. (Hrsg.). (2014). Handbuch Kindergartenleitung. Das ABC für Füh-

rungskräfte in der Elementarpädagogik. Wien: Kita aktuell.
•	 Mayring, P. (2015). Qualitative Inhaltsanalyse. Grundlagen und Techniken 

(12. Aufl.). Weinheim: Beltz.
•	 Müller, M. (2016). Begabungsförderung in der Lehrer/innenbildung – Vo-

raussetzungen und Rahmenbedingungen. Eine empirische Untersuchung 

an den Pädagogischen Hochschulen Österreichs. Wien: LIT Verlag.
•	 Neubauer, A. (2018). Mach, was du kannst: Warum wir unseren Begabun-

gen folgen sollten – und nicht nur unseren Interessen. München: DVA.
•	 ÖZBF (Hrsg.). (2014). FAQs zur Begabungs- und Exzellenzförderung. Die 

häufigsten Fragen in Zusammenhang mit Begabung (2. Aufl.). Verfügbar 

unter: http://www.oezbf.at/wp-content/uploads/2017/10/faqs_2014.

pdf [21.06.2018].
•	 Perleth, C. & Doerfel-Baasen, D. (2015). Begabungsförderung in der frü-

hen Kindheit. Die Rolle von Eltern und Kindergarten. In C. Fischer, C. 

Fischer-Ontrup, F. Käpnick, F. J. Mönks & C. Solzbacher (Hrsg.), Gifted-

ness across the lifespan. Begabungsförderung von der frühen Kindheit 

bis ins Alter. Forder- und Förderkonzepte aus der Forschung (S. 67-84). 

Berlin: LIT.
•	 Pramling Samuelsson, I. & Asplund Carlsson, M. (2007). Spielend ler-

nen. Stärkung lernmethodischer Kompetenzen. Troisdorf: Bildungsver-

lag EINS.
•	 Preckel, F., Gräf, J., Lanig, M. & Valerius, S. (2008). Begabungsfor-

schung in Österreich. Erstellung einer Forschungslandschaft und Skiz-

zierung der Forschung in der Schweiz und Deutschland. Verfügbar unter: 

www.oezbf.at/wp-content/uploads/2017/12/Forschungslandschaft.pdf 

[21.06.2018].
•	 Rohrmann, S. (2010). Hochbegabung – Was ist das? In C. Koop, I. Schen-

ker, G. Müller, S. Welzien & Karg-Stiftung (Hrsg.), Begabung wagen. Ein 

Handbuch für den Umgang mit Hochbegabung in Kindertagesstätten 

(S. 155-173.). Weimar: verlag das netz.
•	 Rost, D. H. (2013). Interpretation und Bewertung pädagogisch-psycholo-

gischer Studien: Eine Einführung (3. Aufl.). Weinheim: Beltz.
•	 Schenker, I. (2010). Spielen ist Lernen – das Konzept der Entwicklungs-

ganzen Einrichtung“. Eine positive Einstellung des gesamten Teams 
– wie in etwas geringerem Umfang berichtet – gilt daher als wei-
tere Voraussetzung für ein begabungsorientiertes pädagogisches 
Profil. Wenig überraschend fällt die Einschätzung der tatsächlichen 
begabungsfreundlichen Arbeit etwas weniger optimistisch aus. Ins-
besondere die Verankerung in der pädagogischen Konzeption wird 
als nur mäßig gegeben eingeschätzt. Worin genau die erforderlichen 
Unterstützungsbedarfe liegen, um von der Offenheit gegenüber dem 
Thema ins pädagogische Handeln zu kommen, bleibt unklar. Gene-
rell gelten mangelnde zeitliche sowie personelle Ressourcen als be-
kannte Probleme im elementarpädagogischen Bereich (Hartel, 2017). 
Ähnlich wie im schulischen Feld kann auch von Wissens- und Kom-
petenzdefiziten in der Begabtenförderung ausgegangen werden, die 
bereits in der Grundausbildung begründet sind (Müller, 2016; Tisch-
ler & Hartel, 2010).

Als ein weiteres Ergebnis aus diesem Themenkomplex liegt eine für 
Forschungsprojekte ausreichend reliable und mit vier Items ökonomi-
sche Skala zur Einschätzung des Einrichtungsklimas im Kontext der 
frühen Begabtenförderung vor.

Fazit

Sämtliche Ergebnisse müssen aufgrund der selektiven Stichprobe, 
die sich freiwillig zur Teilnahme an der Studie meldete, vermutlich 
als zu optimistisch für die gesamte Population der Kindergartenpä
dagoginnen bzw. -pädagogen eingeschätzt werden. Ebenfalls müs-
sen der geringe Stichprobenumfang sowie die regionale Selektion 
berücksichtigt werden, sodass die Ergebnisse nicht generalisiert 
werden können. Sie geben allerdings erste Anhaltspunkte und we-
cken – so wäre es zu hoffen – das Interesse an weiteren Untersu-
chungen.

Generell bleibt einmal mehr die Schlussfolgerung zu ziehen, dass 
die frühe Begabtenförderung in der Aus- und Fortbildung von Päda-
goginnen und Pädagogen stärker verankert werden muss, damit sie 
zu einem selbstverständlichen Bestandteil elementarpädagogischer 
Arbeit wird.
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Abwertung von Begabung
Begünstigung negativer Vorurteile gegenüber Begabung bei 
Lehramtsstudierenden

1	 Einleitung

Zwei Drittel aller Erwachsenen der westlichen Welt verknüpfen mit 
dem Label „Begabung“ sozioemotionale Defizite. Dabei bestehen 
in dieser Hinsicht keine Unterschiede zwischen Personen mit einer 
oder ohne eine Begabung (Baudson, 2016). Dies könnte daran liegen, 
dass Begabte die speziell für sie in Frage kommenden Stressfaktoren 
(z.B. negative Vorurteile, gesellschaftlicher Druck, Andersartigkeit, 
unpassendes Umfeld) durch ihre besonderen Fähigkeiten (z.B. gute 
Problemlösestrategien, Offenheit, emotionale Stabilität) kompen-
sieren (Pfeiffer & Stocking, 2000; Zeidner & Shani-Zinovich, 2011).

Vor allem Kinder und Jugendliche leiden unter klischeehaften nega-
tiven Unterstellungen gegenüber Begabung (Baudson, 2016), beson-
ders wenn sie vom Lehrpersonal ausgehen (Azano et al., 2011; Moon 
& Brighton, 2008). Im Rahmen meiner Masterarbeit (Tratter, 2018) 
habe ich überprüft, welche Einstellungen zukünftige Lehrpersonen 
bezüglich begabter Schüler/innen haben. Des Weiteren habe ich den 
Einfluss einer Reihe an Faktoren untersucht, welche gemäß voran-
gegangener wissenschaftlicher Forschung eine Abwertung von Be-
gabung wahrscheinlicher machen könnten. 
Die Entstehung negativer Vorurteile gegenüber begabten Schülerin-
nen/Schülern ist ein komplexer Prozess, welcher bislang noch bei 
Weitem nicht vollständig geklärt ist (Baudson, 2016; Preckel, Baud-
son, Krolak-Schwerdt & Glock, 2015). Im Folgenden möchte ich al-
lerdings zwei sehr bedeutsame einschlägige Faktoren beschreiben: 
geringere Intelligenz und instabiles Selbstwertgefühl des zukünfti-
gen Lehrpersonals.

Geringere Intelligenz

Kognitive Fähigkeiten werden bei der Erklärung negativer Vorurteile 
häufig außer Acht gelassen, obwohl jene in zwischenmenschlichen 
Beziehungen von Bedeutung sind (Hodson & Busseri, 2012). Die 
selbst eingeschätzte Intelligenz von Lehrpersonen hat keinen Ein-
fluss auf deren Vorurteile gegenüber begabten Schülerinnen/Schü-
lern (Baudson, 2016). Anders scheint sich die Situation darzustellen, 
wenn Intelligenz psychometrisch gemessen wird. In meiner Arbeit 
habe ich die Hypothese aufgestellt, dass je geringer die Intelligenz 
zukünftiger Lehrpersonen ist, desto negativer fallen die Einstellun-
gen gegenüber begabten Schülerinnen/Schülern aus. Eine potenziel-
le Erklärung hierfür ist, dass niedrige Intelligenz aufgrund mangel-
hafter Reflexionsfähigkeiten im zwischenmenschlichen Kontext mit 
negativen Vorurteilen gegenüber sozialen Gruppen unterschiedlichs-
ter Art korreliert (Cunningham, Dollinger, Satz & Rotter, 1991; Deary, 
Batty & Gale, 2008; Hodson & Busseri, 2012; Keiller, 2010; Richeson 
& Shelton, 2003; Schoon, Cheng, Gale, Batty & Deary, 2010).

Die Rolle des Selbstwertgefühls

Unter Selbstwertgefühl versteht man die Einstellung einer Person 
sich selbst gegenüber (Guindon, 2010). Geht es um bewusste Mei-
nungen, die beispielsweise durch ein Interview oder anhand eines 
Fragebogens erfasst werden, so spricht man von explizitem Selbst-
wertgefühl. Dieses kann vom impliziten Selbstwertgefühl beträcht-
lich abweichen, welches die unbewusste Meinung einer Person über 
sich selbst bezeichnet (Jordan, Spencer & Zanna, 2005).

Das Verhältnis zwischen explizitem und implizitem Selbstwertgefühl 
spielt bei der Erklärung zwischenmenschlicher Diskriminierung und 
Gewalt eine beachtliche Rolle. Personen mit hohem expliziten Selbst-
wertgefühl und relativ niedrigem impliziten Selbstwertgefühl diskri-
minieren andere stärker als Personen, die ein hohes explizites und im-
plizites oder ein niedriges explizites und implizites Selbstwertgefühl 
aufweisen. Es handelt sich hierbei um einen Abwehrmechanismus, 
welcher dafür sorgt, dass das eigene Selbstkonzept nicht reflektiert 
und an die Realität angepasst werden muss (Jordan et al., 2005).

Wenn das Selbstwertgefühl explizit stark ausgeprägt, implizit jedoch 
nur von schwacher Intensität ist, kann auch von „instabilem Selbst-
wertgefühl“ gesprochen werden (Baumeister & Smart, 1996). Insta-
biles Selbstwertgefühl hängt mit Empfindlichkeit bezüglich Feedback 
von außen zusammen (Kernis, Cornell, Sun, Berry, & Harlow, 1993). 
Weiters tendieren Menschen mit instabilem hohen Selbstwertgefühl 
eher zu Aggression und Feindseligkeit als Menschen mit stabilem ho-
hen Selbstwertgefühl (Esposito, Kobak, & Little, 2005). Diese Effek-
te können durch die sogenannte Ego-Bedrohung erklärt werden, wo
runter das Infragestellen eines sehr günstigen Selbstkonzeptes durch 
eine andere Person oder einen Umstand verstanden wird (Baumeister 
& Smart, 1996).

Hier stellt sich die Frage, ob durch ein hohes explizites Selbstwert-
gefühl die Ausbildung negativer Vorurteile gegenüber Schülerinnen/
Schülern mit einer Begabung begünstigt wird, und ob dieser Effekt in 
Kombination mit geringerer Intelligenz, die das Ausbilden negativer 
Vorurteile bezüglich verschiedener Gruppen ja auch wahrscheinlicher 
macht, stärker ausfällt.

Zusammengefasst habe ich in meiner Masterarbeit folgende For-
schungsfragen untersucht1:

•• Führt geringere Intelligenz zu negativen Einstellungen gegen-
über begabten Schülerinnen/Schülern?

•• Führt ein hohes explizites Selbstwertgefühl zu negativen Ein-
stellungen gegenüber begabten Schülerinnen/Schülern?

1	 Im Zuge meiner Mast1	 Im Zuge meiner Masterarbeit wurden mehrere Aspekte untersucht, aus Platzgründen wurden für diesen Artikel diese beiden ausgewählt. Für mehr Informa-
tionen siehe Tratter (2018).
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•• Führt ein hohes explizites Selbstwertgefühl in Kombination mit 
geringerer Intelligenz zu negativen Einstellungen gegenüber be-
gabten Schülerinnen/Schülern?

Diese Fragen sollten im Rahmen einer Studie an zukünftigen Lehrper-
sonen beantwortet werden. Dafür wurden einerseits Vorurteile gegen-
über begabten Schülerinnen/Schülern erfasst, andererseits Intelligenz 
und Selbstwertgefühl des zukünftigen Lehrpersonals gemessen.

2	 Methode

Anhand eines Online-Fragebogens wurden 331 Lehramtsstudierende 
(Grund-, Mittel- und Oberstufe) der Pädagogischen Hochschule Inns-
bruck sowie der Universitäten Innsbruck, Salzburg, Augsburg, Biele-
feld, Trier, Leipzig, Dortmund und Kiel befragt. In Tabelle 1 ist die de-
mografische Zusammensetzung der Stichprobe veranschaulicht. Der 
Zeitpunkt der Datenerhebung erstreckte sich vom 25.10.2017 bis zum 
26.12.2017. Verbreitet wurde der Fragebogen über die universitären 
Mailverteiler und diverse Facebook-Gruppen für Lehramtsstudieren-
de. Unter den Teilnehmerinnen und Teilnehmern wurden Amazon-
Gutscheine verlost.

Anhand des „Impliziten Assoziationstests“ nach Greenwald, McGhee 
und Schwartz (1998) wurde getestet, ob die Probandinnen und Pro-
banden Vorurteile gegenüber begabten Schülerinnen/Schülern heg-
ten und wenn ja, ob diese Vorurteile positiv oder negativ waren. Hier-
bei handelt es sich um ein implizites Messverfahren, welches anhand 
von 7 Test-Blöcken die gedankliche Verknüpfung zweier Dimensionen 
erfasst. Konkret geschieht dies anhand der Reaktionszeiten, die die 
Versuchspersonen für die korrekte Zuordnung von Wörtern oder Bil-
dern zu einer vorgegebenen Kategorie benötigen. In meiner Master-
arbeit wurde die gedankliche Verknüpfung zwischen den Dimensionen 
begabt/nicht begabt und positiv/negativ anhand von Reaktionszeiten 
gemessen. Dabei wurden den Versuchspersonen folgende Wörter 
dargeboten:

(1)	 begabt: schnelle Auffassungsgabe, herausragendes Gedächt-
nis, sehr intelligent, hervorragender Verstand, hochtalentiert, 
herausragende Lernfähigkeit, sehr kreativ; 

(2)	 normal begabt: normale Auffassungsgabe, normales Gedächt-
nis, durchschnittlich intelligent, normaler Verstand, durch-
schnittlich talentiert, normale Lernfähigkeit, durchschnittlich 
kreativ; 

(3)	 positiv: offen, aufmerksam, bereichernd, wissensdurstig, viel-
seitig, reif, selbstständig, hilfsbereit; 

(4)	 negativ: unsozial, überheblich, egoistisch, desinteressiert, bes-
serwisserisch, faul, unruhestiftend, vorlaut.2

Die Intelligenz der Probandinnen/Probanden wurde anhand eines 
Screeningverfahrens (mini-q nach Baudson & Preckel, 2015) erfasst. 
Das Selbstwertgefühl der Versuchspersonen wurde mit der deutsch-
sprachigen Variante der Rosenberg-Skala nach Von Collani und Herz-
berg (2003) erhoben. In Anlehnung an die Vorgehensweise von Preckel 
und Kollegen (2015) wurden den Probandinnen/Probanden zusätzlich 
drei Kontrollfragen gestellt: 

(1)	 „Wie viel Erfahrung haben Sie mit begabten Schülerinnen/
Schülern?“ (von 1 sehr wenig bis 6 sehr viel); 

(2)	 „Wie viel Fachwissen haben Sie über Begabung?“ (von 1 sehr 
wenig bis 6 sehr viel); 

(3)	 „Wie viele Wochen haben Sie von Ihrem Ausbildungspraktikum 
bereits absolviert?“ (von 1 sehr wenig bis 6 sehr viel).

Die Daten wurden in SPSS analysiert. Vorwiegend kamen Regressi-
onsanalysen zur Anwendung. Diese gaben Aufschluss darüber, wie 
gut negative Einstellungen bezüglich begabter Schüler/innen durch 
bestimmte Variablen vorhergesagt werden konnten.

3	 Ergebnisse

Vorurteile gegenüber begabten 
Schülerinnen und Schülern

Die IAT-Testscores verteilten sich über die gesamte Stichprobe (N = 
331) mit einem Mittelwert von -0,62 (SD = 0,39). IAT-Testscores („im-
proved“ D-Scores) liegen im Bereich zwischen -2 und +2. Negative 
Werte bedeuten positive Vorurteile, positive Werte bedeuten negati-

2	 Diese Wörter wurden anhan...2	 Diese Wörter wurden anhand einer Vorstudie generiert, in der Lehrpersonal (N = 15) der Mittel- und Oberstufe aus Südtirol, Österreich und Deutschland be-
fragt wurde. Die Versuchspersonen sollten in Stichpunkten Persönlichkeitseigenschaften und Verhaltensweisen auflisten, welche sie mit den folgenden „Ty-
pen“ von Schülerinnen/Schülern verbanden: Streber/innen, Faulpelze, Musterschüler/innen, Querdenker/innen, Klassenclowns, Störenfriede, Naturtalente, 
Besserwisser/innen, Begabte. Das Spektrum der Stereotype begabter Schüler/innen sollte dadurch umfassend abgedeckt werden. Für den Impliziten Assozi-
ationstest wurden die am häufigsten genannten Wörter verwendet.

Variable Ausprägung n %

Geschlecht weiblich 261 79

männlich 67 20

Alter <20 63 19

20-24 171 52

25-29 67 20

>29 29 9

Wohnort Deutschland 160 48

Österreich 153 46

Südtirol 17 5

Tabelle 1: Demografische Variablen der Stichprobe
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Unter den Probandinnen/Probanden, die positive Vorurteile zeigten (n 
= 310), lag der Mittelwert bei -0,68 (SD = 0,33). Bei den Probandin-
nen/Probanden, die negative Vorurteile hegten (n = 21), lag der Mit-
telwert bei 0,22 (SD = 0,19). Das bedeutet, dass die positiven Vorur-
teile im Durchschnitt stark ausfielen, die negativen Vorurteile jedoch 
nur schwach.

Die Variablen „Erfahrung mit begabten Schülerinnen/Schülern“, 
„Fachwissen über Begabung“ und „bereits absolvierte Wochen des 
Ausbildungspraktikums“ beeinflussten diese Ergebnisse nicht. Aller-
dings ist zu bedenken, dass die Teilnehmer/innen dieser Studie wenig 
Erfahrung mit begabten Schülerinnen/Schülern (MW = 2,15; SD = 1,19) 
und wenig Fachwissen über Begabung hatten (MW = 2,43; SD = 1,22) 
(Skala von 1 sehr wenig bis 6 sehr viel).

Geringere Intelligenz

Niedrigere Intelligenz der Probandinnen/Probanden sagte negative 
Vorurteile gegenüber begabten Schülerinnen/Schülern signifikant 
vorher (Tabelle 2).

Dieses Ergebnis ist im Einklang mit bisherigen Studien, wonach nied-
rige Intelligenz aufgrund mangelhafter kognitiver Abstraktionsfähig-
keiten negative Vorurteile bezüglich sozialer Gruppen unterschiedli-
cher Art wahrscheinlicher macht (Cunningham et al., 1991; Hodson & 
Busseri, 2012; Keiller, 2010; Schoon et al., 2010). Zudem kann dieser 
Effekt dadurch erklärt werden, dass niedrige Intelligenz zu Gefühlen 
der Bedrohung durch Personen mit einer Begabung führt.

Hohes explizites Selbstwertgefühl in 
Kombination mit niedrigerer Intelligenz

Das explizite Selbstwertgefühl der Versuchspersonen konnte deren 
Einstellungen gegenüber begabten Schülerinnen/Schülern nicht vor-
hersagen (Tabelle 3). Eine Moderationsanalyse nach Hayes (2013) 
ergab jedoch, dass hohes explizites Selbstwertgefühl unter der Be-
dingung niedrigerer Intelligenz mit negativen Vorurteilen einherging, 
N = 283, F(5, 277) = 5,46, R2 = 0,10, B = -0,01, β = -0,17, p = 0,008, 
einseitig (Abb. 2).

Anmerkung: Der Zusammenhang zwischen Selbstwertgefühl und 
Vorurteilen resultierte nur bei Probandinnen/Probanden mit nied-
rigerer Intelligenz als signifikant, r = 0,304, p = 0,016, einseitig. Je 
negativer der Wert ist, desto positiver ist die Einstellung gegenüber 
Begabung.

Es ist davon auszugehen, dass vorteilhafte bewusste Selbstkonzepte 
von Personen mit geringerer Intelligenz durch begabte Schüler/innen 
in Frage gestellt werden. Als Folge dieser Instabilität des Selbst-
wertgefühls kommt es wohl zu einem Schutzmechanismus: Die be-
drohlich wirkenden Subjekte werden durch Zuschreibung negativer 

ve Vorurteile. Ab einem Betrag von 0,15 ist die Effektstärke schwach, 
ab 0,35 moderat und ab 0,65 stark. Das bedeutet, dass die Versuchs-
personen im Durchschnitt moderate bis starke positive Vorurteile ge-
genüber begabten Schülerinnen/Schülern hegten. Das Minimum be-
trug -1,57 und das Maximum 0,70.

Um zu überprüfen, ob positive Vorurteile unter den Probandinnen und 
Probanden häufiger zu finden waren als negative Vorurteile, wurde 
ein χ2-Test durchgeführt. Signifikant mehr Probandinnen und Proban-
den zeigten positive Vorurteile (n = 310) als negative Vorurteile (n = 
21), χ2 = 252,329, p < 0,001, zweiseitig. Abb. 1 stellt diesen beträcht-
lichen Unterschied grafisch dar.

Abb. 1: Verteilung positiver und negativer Einstellungen gegenüber 
begabten Schülerinnen/Schülern.

Abb. 2: 	Intelligenz als Moderator des Zusammenhangs zwischen 
Selbstwertgefühl und Vorurteilen gegenüber begabten 
Schülerinnen/Schülern.

Einstellungen

positiv                negativ
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teilen gegenüber begabten Schülerinnen/Schülern kann also durch 
niedrigere Werte in der gemessenen Intelligenz signifikant vorherge-
sagt werden. Eine Rolle spielt auch hohes explizites Selbstwertge-
fühl. Noch zu überprüfen ist der Einfluss weiterer in Frage kommen-
der Variablen, wie zum Beispiel Neid (Fiske, Cuddy, Glick & Xu, 2002), 
Kompetitivität (Duckitt, 2006) und wahrgenommene Ungerechtigkeit 
(Baudson, 2016).

Aus diesen Ergebnissen darf nicht geschlussfolgert werden, dass das 
Ausleseverfahren bei der Lehrpersonalauswahl dementsprechend 
angepasst werden sollte. Vielmehr bedarf es einer gezielten Schu-
lung zukünftiger sowie bereits praktizierender Lehrpersonen (Cross 
& Coleman, 2005; Hogeveen, Van Hell & Verhoveen, 2005; Megay-
Nespoli, 2001).

Die Stichprobe meiner Masterarbeit hatte wenig Erfahrung mit be-
gabten Schülerinnen/Schülern und auch wenig Fachwissen über Be-
gabung. Eine Umstrukturierung des Lehrplans an den entsprechenden 
Hochschulen und Universitäten ist daher vonnöten.

Eine weitere interessante Frage für zukünftige Forschung wäre, wie 
sich die Einstellung gegenüber Begabung und die Wechselwirkung mit 
Intelligenz und Selbstwert bei aktiven Lehrpersonen verändert (in die-
ser Studie bestand die Stichprobe ja nur aus Lehramtsstudierenden). 
Außerdem wäre eine weitere Forschungsfrage, ob sich die Ergebnis-
se halten lassen, wenn man statt eines Screening-Verfahrens einen 
Test zur Intelligenzmessung einsetzt, der das Konstrukt Intelligenz 
grundlegender erhebt.

Eigenschaften abgewertet. Dadurch muss das eigene Selbstkonzept 
nicht reflektiert und an die Realität angepasst werden (Jordan et al., 
2005). Hohes explizites Selbstwertgefühl alleine reicht nicht dafür 
aus, dass sich Menschen durch Begabte in ihrem Ego bedroht füh-
len und kompensatorisch negative Vorurteile entwickeln, sondern es 
liegt eine Wechselwirkung mit geringerer Intelligenz vor.

4	 Fazit

Die Vorstellung des intellektuell herausragenden, aber sozioemotio-
nal inkompetenten Individuums lässt sich in der Realität nicht halten. 
Dennoch haben viele Menschen solche Vorstellungen und richten da-
mit oft großen Schaden bei den Betroffenen an (u.a. Baudson, 2016; 
Coleman & Cross, 2014). Besonders im Schulalter ist es für Begab-
te notwendig, in einem förderlichen sozialen Umfeld aufzuwachsen 
(Schnell & Pollet, 2014). Dies wird dann erschwert, wenn Lehrkräf-
te Schülerinnen/Schülern mit einer Begabung soziale und emotiona-
le Defizite unterstellen (Azano et al., 2011; Moon & Brighton, 2008). 
Deshalb ist es erfreulich, dass die Teilnehmer/innen dieser Studie 
vorwiegend positive Einstellungen gegenüber begabten Schülerin-
nen/Schülern zeigten.

Die Einstellung gegenüber Schülerinnen/Schülern mit einer Begabung 
fällt umso negativer aus, je geringer die gemessene Intelligenz ist. Ein 
hohes explizites Selbstwertgefühl an sich führt in der Regel nicht zu 
einem negativeren Begabungsbild, unter der Bedingung relativ nied-
riger Intelligenz jedoch schon. Die Ausprägung von negativen Vorur-

Variable N B β T p (einseitig) 

Intelligenz 283 -0,007 -0,197 -3,416 < 0,001

Geschlecht 283 -0,016 -0,122 -1,959 0,026

Alter 283 -0,119 -0,115 -2,089 0,019

Tabelle 2: 	Multiple lineare Regressionsanalyse mit Intelligenz als Prädiktor, Einstellung gegenüber begabten Schülerinnen/Schülern als ab-
hängige Variable, Geschlecht sowie Alter als Kontrollvariablen

Tabelle 3: 	Multiple lineare Regressionsanalyse mit Selbstwertgefühl als Prädiktor, Einstellung gegenüber begabten Schülerinnen/Schülern 
als abhängige Variable, Geschlecht sowie Alter als Kontrollvariablen

Variable N B β T p (einseitig)

Selbstwert 328 0,013 0,018 0,326 0,373

Geschlecht 328 -0,126 -0,131 -2,362 0,009

Alter 328 -0,015 -0,104 -1,885 0,030
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Der aktualisierte Erlass zur Begabungs- 
und Begabtenförderung
Reflexion und Erlebnisbericht einer Gymnasialdirektorin

Im Herbst 2017 erging an alle Direktionen der aktualisierte Grund-
satzerlass zur Begabungs- und Begabtenförderung, den ich mit gro-
ßem Interesse in Hinblick auf die Umsetzung in der Praxis gelesen 
habe.

Für mich stellt dieses Schreiben einen klaren, pädagogisch wertvollen 
Auftrag dar, den ich in jeder Schule, besonders in einem Gymnasium, 
für notwendig erachte. Die uns anvertrauten Schülerinnen und Schü-
ler tragen viele Talente in sich, die es zu entdecken und zu fördern 
gilt. Die Unterscheidung zwischen Begabungsförderung, also Weiter-
entwicklung von besonderen Interessen und Fähigkeiten aller Schü-
ler/innen in einzelnen Gebieten, und Begabtenförderung, die sich auf 
einzelne besonders leistungsfähige und leistungswillige junge Men-
schen bezieht, halte ich für wesentlich.

 
Wie lässt sich Begabungs- und Begabtenförderung im Schul-
alltag umsetzen? Was braucht es dafür im Idealfall?

1.	 Interessierte, begabte Kinder bzw. Jugendliche: Die haben wir 
alle an unseren Schulen!

2.	 Unterstützende Eltern, die der Schule kooperativ und vertrau-
ensvoll gegenüberstehen: Solche haben nicht alle Kinder, aber 
viele. Darüber hinaus kann die Schule hier durch Kooperationen 
und Informationsvermittlung förderlich wirken.

3.	 Entsprechende Ressourcen: Diese gibt es nicht immer.
4.	 Pädagogische Konzepte: Solche gibt es sehr wohl!
5.	 Und vor allem engagierte und kompetente Lehrpersonen, die 

diese zusätzliche Herausforderung erkennen, umsetzen wollen, 
dies auch können und sich laufend damit beschäftigen: Sie gibt 
es ausreichend, wenn sie unterstützt werden!

Wie setzen wir den Erlass an unserer Schule um?

Förderung von Talenten kann und soll einerseits im Klassenverband 
(heterogene Gruppen) in möglichst vielen Gegenständen umgesetzt 
werden. Andererseits muss es auch die Möglichkeit geben, in homo-
genen kleineren Gruppen von Schülerinnen/Schülern mit besonders 
geschultem Lehrpersonal (z.B. ECHA-Lehrer/innen) in zusätzlich dafür 
vorgesehenen Zeiten zu arbeiten.

An unserer Schule – dem BG/BRG Purkersdorf – hat sich seit Jahren 
dieser Wechsel zwischen heterogenen und homogeneren Lehr- und 
Lerngruppen sehr bewährt. In der Unterstufe liegt unser Schwerpunkt 
der Interessensförderung auf dem „Drehtürmodell“. Kinder werden 
in einzelnen Unterrichtsstunden am Vormittag (mit schriftlicher Ein-
verständniserklärung der Eltern) in der Bibliothek zur freien Arbeit an 
selbstgewählten Projektthemen zusammengefasst und von geschul-
tem Personal unterstützt, während die anderen Kinder der Klassen 
eine „normale Unterrichtsstunde“ haben.

In der Oberstufe werden Kurse bzw. Projekte in verschiedenen Berei-
chen angeboten, die teilweise auch Vorbereitungen auf Wettbewerbe 
o.Ä. darstellen, z.B. Fremdsprachenwettbewerbe, Olympiaden, Aus-
stellungen, sportliche Wettkämpfe, Konzerte, Zertifikate etc.

Neben solchen konkreten Angeboten beschäftigen sich viele Jugend-
liche einfach gerne mit Themen, die im Unterricht nur gestreift oder 
gar nicht beachtet werden. Die Themenfelder reichen von Sprachen 
über Naturwissenschaften, Formalwissenschaften bis hin zu Kunst 

Abend der Talente 

Arbeit in der Bibliothek
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und Kultur bzw. Sport und Soziales, sie bilden also das breite Spekt-
rum der Talente unserer Jugendlichen ab. Hervorragende Ergebnisse 
bei Wettbewerben, Erfolge in weiterführenden Bildungswegen, la-
chende Kinder, zufriedene Eltern und ein kollegiales Lehrpersonal be-
stätigen die Fortsetzung dieser Angebote. Am Ende jedes Schuljahres 
werden bei unserer Würdigungsfeier all diese zusätzlichen Leistungen 
und Aktivitäten der Schulgemeinschaft vorgestellt, worauf wir sehr 
stolz sind. Es ist Teil unserer Schulkultur, engagiert zu sein und wir 
freuen uns gemeinsam über die erbrachten Leistungen.

Mir als Direktorin ist es ein zentrales Anliegen, diese positive Ein-
stellung aufrechtzuerhalten. Die Lehrpersonen sind dabei die größte 
Garantie für Nachhaltigkeit – sie sind das „Kernteam“ für eine frucht-

bringende Begabungs- und Begabtenförderung. Unsere Schülerin-
nen/Schüler kommen und gehen, es wächst immer wieder eine neue 
Generation in einer sich ständig verändernden Welt (Digitalisierung, 
Globalisierung, politische Neuerungen etc.) heran. Darauf müssen 
Lehrer/innen reagieren, sich ständig fortbilden, besonders jene, die 
sich um Interessensförderung bemühen. Sie müssen fachlich kompe-
tent bleiben, didaktisch und methodisch flexibel sein und ein gutes 
„Gespür“ für junge Menschen haben – nur dann ist die Umsetzung 
dieses Erlasses möglich.

Für uns Direktorinnen/Direktoren ist dieser Grundsatzerlass durch die 
klaren Definitionen, viele praxistaugliche Beispiele und die Schaffung 
von Freiräumen sehr unterstützend. Die rechtlichen Grundlagen sind 
ausreichend und die Möglichkeiten und Hinweise für die Leistungs-
rückmeldung bzw. Leistungsfeststellung hilfreich.

Ich fühle mich durch diesen Erlass in meiner Arbeit unterstützt und bin 
motiviert, mit meinem Team den Weg der Förderung von jungen Men-
schen fortzusetzen. Ich freue mich über viele Kolleginnen/Kollegen an 
möglichst vielen Schulen, die diesen Weg mit uns gehen.
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HR Mag. Irene Ille
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Welche Informationen beinhaltet der Erlass?

Er bietet für alle fünf von Mag. Ille genannten Voraussetzungen einer idealen Begabungs- und Begabtenförderung im Schulalltag (sie-
he S. 49) nachhaltige Unterstützung. Neben dem zentralen Einfluss der sozialen Umwelt betont der Erlass die Wichtigkeit der persön-
lichen Reifung für eine optimale Entwicklung zu Leistungsexzellenz. Hier gilt für Lehrpersonen der didaktische Grundsatz der „Orien-
tierung an der Person“: 
Es geht (immer auch) um eine Förderung personinterner Aspekte von Schülerinnen/Schülern wie Motivation, Zielorientiertheit, Selbst-
vertrauen oder Durchhaltevermögen. Begünstigt wird dies durch eine grundsätzlich hohe Wertschätzung gegenüber allen Begabungen 
von Schülerinnen/Schülern und durch das Vermeiden gängiger Vorurteile zu Begabung. 
Der Erlass beinhaltet zudem zahlreiche konkrete Maßnahmen und Methoden der Begabungs- und Begabtenförderung sowohl für den re-
gulären Klassenunterricht als auch darüber hinausgehende Zusatzangebote (z.B. Drehtürmodell, Pull-out-Programme, Curriculum Com-
pacting, Contracting etc.). Diese werden mit den dafür zu beachtenden rechtlichen Grundlagen (z.B. zur Aufsichtspflicht, beim Über-
springen von Schulstufen etc.) fundiert. 

CAD-Modellierwettbewerb
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Ergänzungsangebote zum Programm 
„Schüler/innen an die Hochschulen“
Studierende Schüler/innen begleiten

Das Programm „Schüler/innen an die Hochschulen“ (www.oezbf.at/sandhos) wird seit vielen Jahren gut genutzt. Bisher hatten Schüler/innen 
vor allem die Möglichkeit, bestehende Lehrveranstaltungen, die allen ordentlichen Studierenden zur Verfügung stehen, zu besuchen.

Seit Kurzem gibt es aber nun ergänzende Lehrveranstaltungen, die speziell für Schüler/innen an den und durch die Hochschulen angeboten 
werden und die eine große Bereicherung des Programms sind. Schüler/innen schätzen vor allem das fachlich qualitativ hochwertige Angebot 
und die Möglichkeit, direkt nachzufragen. Für Hochschulen ist dies eine Chance, begabte und hoch motivierte Schüler/innen als Studierende 
für einzelne Fachrichtungen, die großen Nachwuchsbedarf haben, zu gewinnen. Außerdem berichten viele Lehrende von der mitreißenden Be-
geisterung aller Beteiligten, die während des gemeinsamen Lernprozesses entsteht.

Zwei dieser Initiativen, die an der Universität Wien und der Paris-Lodron-Universität Salzburg angeboten werden, werden hier in Folge vorge-
stellt. Prof. Dr. Bernhard Krön bietet an der Universität Wien eine zweisemestrige Einführung in die Mathematik (verpflichtend im Rahmen der 
Studieneingangs- und Orientierungsphase) für Schüler/innen an. An der Universität Salzburg hat Prof. Dr. Wolfgang Pree das Projekt Go4IT ins 
Leben gerufen, um interessierte Schüler/innen in die Welt des Programmierens einzuführen. Abgerundet wird das Thema durch den Bericht über 
ein Vernetzungstreffen in der Steiermark, bei dem Schüler/innen ihre Erfahrungen mit dem Frühstudium ausgetauscht haben.

Mag. Silvia Theiss, MSc
Ansprechpartnerin am ÖZBF für Ergänzungsangebote zu „Schüler/innen an die Hochschulen“

silvia.theiss@oezbf.at

Im Herbst 2019 wird es bereits zum zweiten Mal die betreute Lern-
gruppe „wir studieren“ für Schüler/innen geben, die im Rahmen des 
ÖZBF-Programms „Schüler/innen an die Hochschulen“ an der Univer-
sität Wien schon vor der Matura Mathematik studieren.

Die reguläre anspruchsvolle Studieneingangs- und -orientierungspha-
se (StEOP) findet geblockt in den Monaten Oktober und November 
statt. Für regulär Studierende ist sie ein zweimonatiger Fulltime-Job. 
Deshalb bietet „wir studieren“ für Schüler/innen, die schon parallel 
zur Schule ein Mathematikstudium beginnen möchten, die StEOP auf 
ein Schuljahr aufgeteilt an. Durch die wöchentlichen Treffen an der 
Uni bekommen die Jugendlichen auch die Möglichkeit, Gleichgesinnte 
ihrer Altersgruppe kennenzulernen und sich zu vernetzen.

Die Fortschritte, die ich bei manchen Teilnehmerinnen und Teilneh-
mern beobachten konnte, sind atemberaubend. Ein in den ersten Mo-
naten etwas chaotisch arbeitender junger Bursche hat sich schnell in 
der formalen Mathematik zurechtgefunden. Als ich im April eine an-
spruchsvolle Aufgabe zum Kalkül mit logischen Operatoren besprach, 
unterbrach er mich mit den Worten: „Herr Professor, warum machen 
Sie denn das so kompliziert! An dieser Stelle können wir das Distribu-
tivgesetz der Logik verwenden und dann die Negation ...“ Nach kurzem 
Nachdenken stellte ich fest, dass er recht hatte und entgegnete er-
staunt: „Ja könnt ihr denn das?“ – die anderen stimmten zu: „Aber Herr 
Professor, so etwas haben wir doch schon ganz am Anfang im Oktober 
einmal gemacht.“ Daraufhin setzte ich mich, überreichte die Kreide ei-

nem Schüler und schwieg. Das sind die Momente der Freude, die mich 
für meine Bemühungen belohnen. Und wenn wir die Konsequenzen des 
Auswahlaxioms für die Existenz bestimmter mathematischer Objekte 
miteinander diskutieren, sind zwar noch nicht alle Details dazu verin-
nerlicht, doch ich sehe, wie in den Köpfen der Jugendlichen etwas in 
Bewegung geraten ist, das sich nicht mehr aufhalten lässt.

wir-studieren.at

Frühstudium Mathematik an der Universität Wien und der Frust mit der 
Schulmathematik

Foto: Roland Zweimüller

http://www.oezbf.at/sandhos
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Obwohl das Programm kaum angekündigt wurde, war das Interesse 
groß. Naheliegend wäre ein Ausbau von „wir studieren“ in Wien zu-
mindest für die Fächer Physik und Informatik.

Entrümpelung der Schulmathematik hilft allen

Wer sich für ein Frühstudium interessiert, will einfach Mathematik 
lernen ohne weitere Hintergedanken und das ist gut so. Ganz anders 
geht es jenen, für die das Schulfach Mathematik ständig eine Bedro-
hung darstellt. „Warum müssen wir das lernen?“ – diese Frage ist 
berechtigt und verdient eine Antwort. Vielleicht ist eine traurige Ant-
wort jene, dass der Stoffkanon (die Statistik ausgenommen) so be-
reits in Lehrbüchern aus der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts vor-
gelegt und seither unreflektiert tradiert wurde (vgl. Burg, 1837). Eine 
andere Frage als nach dem „Warum“ ist die Frage nach dem „Wozu“. 
Oft wird über den Nutzen der Mathematik im Allgemeinen geschrie-
ben und gesprochen. Dieser steht insgesamt außer Zweifel. Doch es 
wird nicht erklärt, wozu alle, die eine tertiäre Ausbildung anstreben, 
wissen müssen, wie man in Parameterdarstellung gegebene Geraden 
in Normalvektorform angibt. Warum ist dies wichtiger als eine Schu-
lung des räumlichen Vorstellungsvermögens, die im Mathematikun-
terricht nicht stattfindet? Wenn Schüler/innen einer NMS im Kampf 
gegen drohende schlechte Noten zur Nachhilfe geschickt werden, da-
mit sie lernen, wie sie aus Monomen mit mehreren Variablen partiell 
die Wurzel ziehen, anstatt schnelles und sicheres Prozentrechnen zu 
festigen, erzeugt dies Frust als Folge eines Gefühls von Fremdbestim-
mung und Sinnlosigkeit.

Selbstbestimmt und sinnvoll

Schüler/innen sind Jugendliche in der Rolle des fremdbestimmten 
Kindes. Wettbewerbe, bei denen Belobigungen oder Urkunden ge-
wonnen werden, lassen sie nicht aus dieser Rolle ausbrechen. Anders 
verhält es sich, wenn sie frei erste Schritte für ihre persönliche Zu-
kunft setzen können. Ein Frühstudium ist hier eine sehr gute Option. 
Wenn wir Bildung für Jugendliche mehr außerhalb des schulischen 

Zwangssystems zulassen würden, ergäben sich viele Möglichkeiten: 
zum Beispiel ein Statistik-Modul, das von Universitäten abgeprüft 
wird und im Rahmen verschiedener Studienrichtungen (Wirtschaft, 
Psychologie, Medizin etc.) nach der Matura angerechnet werden 
kann, oder Vorbereitungskurse für Aufnahmeprüfungen zu weiteren 
Studien. Besonders reizvoll wären handwerkliche Module, die neben 
einer AHS absolviert werden können und nach der Matura rasch zu 
einem Lehrabschluss führen. Handwerklich und akademisch ausge-
bildete junge Menschen haben ein enormes Potenzial an beruflichen 
Entfaltungsmöglichkeiten. 
Wenn wir nur ein paar Altlasten aus den Lehrplänen entfernten (oder 
durch sinnvolle Ergänzungen ersetzten), wäre es möglich, zumindest 
einen Nachmittag in der Woche landesweit vom Regelunterricht 
frei zu halten. Dies schafft einerseits Raum für Zusatzunterricht für 
jene, die erhöhten Förderbedarf haben, andererseits können an die-
sem Nachmittag diverse Zusatzmodule (Frühstudium, Spezialmodule, 
handwerkliche Ausbildung etc.) schulübergreifend und auf freiwilliger 
Basis angeboten werden. Ein Verfolgen besonderer Interessen oder 
erste Schritte in das eigene Berufsleben anstelle eines Systems, in 
dem nur stille, angepasste Jugendliche gewinnen, kann enorme Ener-
gien freisetzen.

In den Medien wird viel über die Zentralmatura in Mathematik ge-
sprochen, jedoch wird nie über die einzelnen mathematischen Inhalte 
diskutiert. Welche sind die Sinnhaftigkeitskriterien, an denen schul-
mathematische Inhalte gemessen werden? Die Sinnhaftigkeit vieler 
Inhalte lässt sich gut im Rahmen einer höheren Allgemeinbildung ar-
gumentieren. Für andere ist eine solche Argumentation jedoch nicht 
möglich.

Bildung für Jugendliche wird leider oft mit Schule gleichgesetzt. 
Wenn verpflichtende Lehrinhalte, deren Sinnhaftigkeit nicht erklärt 
werden kann, gestrichen werden, gäbe es ausreichend Ressourcen, 
um sinnvolle individuelle Entfaltungsmöglichkeiten in Form von au-
ßerschulischen Zusatzmodulen anbieten zu können.

Nicht die braven Pflichterfüller/innen bewegen unsere Gesellschaft, 
sondern selbstbestimmte Macher/innen. Schulautonomie bedeutet 
leider nicht unbedingt Autonomie für Jugendliche, diese brauchen sie 
aber, um mit Freude Leistung zu erbringen.
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Wofür steht Go4IT?

Das Go4IT-Projekt ermöglicht es, einen Teil eines Universitäts-Ba-
chelor-Studiums Informatik mit der Oberstufe einer AHS zu kombinie-
ren (www.uni-salzburg.at/SRC). Go4IT bietet Informatik-Lehrveran-
staltungen geblockt an, sodass AHS-Schüler/innen diese parallel zur 
Oberstufe besuchen können. Erfolgreich absolvierte Informatik-Lehr-
veranstaltungen können nach der Matura für ein Studium angerech-
net werden. Durch die Öffnung der Informatik der Universität Salzburg 
gegenüber den Allgemeinbildenden Höheren Schulen wird ein Beitrag 
zu einer intensivierten Informatik-Ausbildung auf hohem Niveau ge-
leistet. Ein fundiertes Wissen darüber, was Informatik ist, soll auch 
die spätere Berufswahl erleichtern.

Warum Go4IT?

Der Bedarf an exzellent ausgebildeten Informatikerinnen und Informa-
tikern ist enorm hoch. Gute Software-Entwickler/innen können sich 
inzwischen die Arbeitgeberin/den Arbeitgeber aussuchen.

Die Ziele von Go4IT sind, das Fach Informatik fundiert und in größe-
rem Umfang als aktuell vorgesehen, an Allgemeinbildenden Höhe-
ren Schulen zu verankern und so einen Beitrag zur Allgemeinbildung 
zu leisten. Außerdem werden dadurch auch IT-Talente entdeckt und 
gefördert, sodass die große Nachfrage nach IT-Fachkräften besser 
gedeckt werden kann. Jugendlichen soll weiters bewusst gemacht 
werden, dass sie aufgrund der breiten Anwendungsmöglichkeiten 
von Informatik-Kenntnissen in nahezu jedem Berufsfeld tätig wer-
den können. So können Jugendliche durch den Erwerb grundlegender 
Informatik-Kenntnisse eine fundiertere Berufsentscheidung treffen:

•• Im Idealfall werden sie für Informatik begeistert und die Anzahl 
künftiger Informatik-Studierender wird erhöht.

•• Die Gesellschaft profitiert von einer rascheren und qualitativ 
höherwertigen Digitalisierung, die durch mehr und besser aus-
gebildete Fachkräfte ermöglicht wird.

•• Manche der an Go4IT teilnehmenden Schülerinnen und Schü-
ler erkennen durch die nähere Beschäftigung mit Informatik 
aber auch frühzeitig, dass Informatik nicht das geeignete Stu-
dium für sie wäre. Zurzeit brechen viele Informatikstudierende 
ihr Studium ab, weil sie es mit falschen Erwartungen gewählt 
hatten.

Wie sehen die organisatorischen Rahmenbedingungen aus?

Go4IT soll möglichst vielen interessierten Schülerinnen und Schülern 
qualitativ hochwertigen Informatikunterricht bieten.

•• Extra Block-Lehrveranstaltungen an der Universität Salz-
burg (Freitagnachmittag und/oder Samstag)

•• Uni-Semester-Inhalte auf ein Schuljahr aufgeteilt
•• Uni-LVA, die an der Universität in einem Semester angeboten 

werden, werden über ein Schuljahr „gestreckt“, um den Zeit-
aufwand zusätzlich zu den schulischen Anforderungen gerin-
ger zu halten.

•• Schüler/innen können ECTS-Punkte erwerben, wenn sie je-
weils am Ende eines Schuljahres die Uni-LVA-Klausuren erfolg-
reich bestehen, beziehungsweise die Anforderungen in den Pro-
seminaren erfüllen.

•• Go4IT wird aktuell nur für Allgemeinbildende Höhere Schu-
len (AHS) angeboten, weil Informatik an diesem Schultyp in 
sehr geringem Umfang unterrichtet wird (in der Oberstufe sind 
es nach wie vor nur zwei Pflichtstunden in den 5. Klassen).

•• Go4IT startet in der 5. AHS-Klasse, weil Informatikunterricht 
in diesen Klassen Pflicht ist, wodurch sich voraussichtlich mehr 
Schüler/innen für Go4IT anmelden. Go4IT ist als Zusatzangebot 
in der 5., 6. und 7. Klasse vorgesehen.

Go4it

Exkurs zur Schul-Informatik

Schülerinnen und Schüler des Akademischen Gymnasiums bei Go4IT 
im Studienjahr 2017/18 

Foto: W. Pree, MINT-Initiative

http://www.uni-salzburg.at/SRC
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Im Jänner 2018 gab es auf Initiative von Eltern einer ganz jungen Schü-
lerin an einer steirischen Hochschule ein erstes Vernetzungstreffen 

Eine mögliche Erweiterung des inhaltlichen Angebots von Go4IT könn-
te in Zukunft durch die Einbindung von Informatik-Online-Lehrveran-
staltungen erfolgen. So könnten interessierte Schüler/innen weitere 
Teile des Studiums unabhängig von Zeit und Ort, zum Beispiel in den 
Sommerferien, absolvieren. Da die Informatik-Online-Lehrveranstal-
tungen typischerweise in Englisch angeboten werden, sind dafür sehr 
gute Englischkenntnisse erforderlich.
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•• Gemäß dem Motto Computer Science for All [siehe Literatur] 
wird Go4IT allen interessierten Schülerinnen und Schülern 
ohne Zugangsbeschränkung angeboten. Ein entsprechen-
des Bildungsniveau der Schüler/innen ist an Allgemeinbilden-
den Höheren Schulen sichergestellt, wobei explizit darauf hin-
gewiesen wird, dass eine Begabung in Mathematik und gene-
rell gute Noten wichtig sind, um bei Go4IT erfolgreich zu sein. 
Sollte der Andrang zu groß werden, behält sich die Universität 
Salzburg Zugangsbeschränkungen auf der Basis von Schulno-
ten vor.

Welche Inhalte werden vermittelt? 

Der inhaltliche Fokus liegt auf dem Programmier-Handwerk und 
Künstlicher Intelligenz (Machine Learning / Data Science). Das Pro-
grammieren wird von Grund auf gelernt, sowohl in einer imperativen, 
objektorientierten Programmiersprache (z.B. Java) als auch in einer 
funktionalen Programmiersprache (z.B. Python oder Scala), soweit 
das für die Anwendung bei Machine Learning nötig ist. Es wird keine 
Programmiererfahrung vorausgesetzt.

steirischer Jugendlicher, die an fünf verschiedenen Hochschulen stu-
dieren. Die Mutter der Überspringerin Loretta setzt sich mit Engage-
ment für eine Vernetzung schulisch unterforderter Jugendlicher ein, 
die ihre eigenen Visionen entwickeln und miteinander in die Tat um-
setzen wollen.

Ort der Begegnung war das Akademische Gymnasium Graz. Auf be-
sonderes Interesse stieß die Veranstaltung bei Schülerinnen und 
Schülern, der Direktorin der Gastgeberschule sowie bei LSI Mag. 
Gerhard Sihorsch. Zunächst erfolgte eine Vorstellung und ein Erfah-
rungsaustausch der Studierenden. Ein derzeitiger Kandidat der Reife-
prüfung hat schon als Zwölfjähriger mit dem Physikstudium begonnen 
und konnte viele Erfahrungen weitergeben.

Da kommen bei den Studierenden, ihren Eltern und Lehrpersonen 
Zweifel auf, ob die Zusatzbelastung – zeitlich wie kräftemäßig – ver-
einbar ist mit dem erwünschten Schulerfolg. Vereinzelt gibt es noch 
Lehrkräfte oder Direktionen, die nicht entgegenkommend genug sind, 
wenn es darum geht, kooperativ auf die Absenzen zu reagieren. Vor 
allem aber wächst bei den Jugendlichen das Selbstbewusstsein, 
wenn sie erkennen, dass man sie an den Universitäten wie die ande-
ren Studierenden behandelt und wenn sie Anerkennung auch an ihren 
Schulen erfahren.

MEET & GREET DER SCHÜLER/INNEN AN STEIRISCHEN HOCHSCHULEN

Information und Vernetzung von Jung-Studierenden und Interessierten
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Darüber hinaus ergaben sich weitere Fragen, die ausgiebig erörtert wurden, Perspek-
tiven öffneten sich für das interessierte Publikum. Für einige war es die Initialzündung 
für ein eigenes Studium, für andere die Bestätigung, dass ein vage gehegtes Vorha-
ben realisierbar ist.
Das Programm sah zudem einiges an attraktivem Input vor. In zwei spannenden Work-
shops ging es um „Die Kunst der (Selbst-)Präsentation“ und um „Design – eine Frage 
des Geschmacks?“.

Abschließend soll ein Teilnehmer am Meet & Greet zu Wort kommen, der sein Feed-
back mit folgenden Worten beendet:

„Ich möchte sagen, dass diese Veranstaltung höchst gelungen war und dass 
ich schon lange nicht mehr so interessante Gespräche und Diskussionen 
geführt habe. Würde es so ein Treffen wieder geben, würde ich definitiv 
wieder teilnehmen wollen.“

Und dieses zweite Treffen ist in Planung!

Mag. Elisabeth Glavič
PH Steiermark, Akademisches Gymnasium Graz

elisabeth.glavic@phst.at

Die neue Publikation der Bundeslandkoordinatorinnen/-koordinatoren für Bega-
bungs- und Begabtenförderung verbindet Methoden zur Belebung des Unter-
richts mit anschaulichen Praxisbeispielen verschiedener Schultypen und Al-
tersstufen.

„Die Verschiedenheit der Köpfe“ ist eine gesellschaftliche und somit schu-
lische Realität. Heterogenität bedarf einer positiven, stärkenorientierten 
Haltung sowie eines breitgefächerten Methodenrepertoires, welches mit 
den vorgestellten Tools erweitert werden kann: World Café, Lernen durch 
Lehren, Mindmapping – Concept Maps – Advanced Organizer, Fish Bowl, 
Placemat, Drei Phasen Unterricht, Speed Dating – Speed Informing.

Viel Freude beim Ausprobieren im eigenen Unterrichtssetting!

Bei Interesse an der Publikation wenden Sie sich bitte an  
brigitte.palmstorfer@ssr-wien.gv.at

Hand-

buch

Begabungen im Fokus
Tools zur Dynamisierung von Unterricht. praxisnah und umsetzbar (2018)

mailto:brigitte.palmstorfer@ssr-wien.gv.at


Begabungs- und Exzellenzförderung in der Praxis56

begabt & exzellent. Zeitschrift für Begabtenförderung und Begabungsforschung Nr. 46, 2018/2

Leistung macht Schule! (LemaS)
Evidenzbasierte Schulentwicklung zur Förderung leistungsstarker und poten-
ziell besonders leistungsfähiger Schülerinnen und Schüler

Einleitung

Ende Januar 2018 startete die in Kooperation von Bund und Län-
dern durchgeführte und vom Bundesministerium für Bildung und 
Forschung mit 125 Millionen Euro geförderte Initiative „Leistung 
macht Schule“. Im Rahmen des gleichnamigen interdisziplinären For-
schungsverbundes („LemaS“) werden in den nächsten fünf Jahren in 
22 Teilprojekten an 300 Schulen in ganz Deutschland wissenschafts-
basierte Konzepte zur bestmöglichen Förderung leistungsstarker und 
potenziell besonders leistungsfähiger Schüler/innen entwickelt und 
in der Schulpraxis erprobt. Inhaltliche Schwerpunkte sind die Ent-
wicklung leistungsförderlicher schulischer Leitbilder, die Etablierung 
einschlägiger Kooperationsnetzwerke sowie die Erarbeitung und Im-
plementierung von Konzepten zur individuellen, diagnosebasierten 
Förderung in fachübergreifenden Settings sowie im mathematisch-
naturwissenschaftlichen (MINT) und sprachlichen (Deutsch, Eng-
lisch) Unterricht in der Primar- und Sekundarstufe. In den nachste-
henden Ausführungen werden Ausgangslage, Ziele, Aufbau sowie 
zentrale Inhalte und Vorgehen des Forschungsverbundes im Über-
blick dargestellt.

Ausgangslage und Ziele

Nationale und internationale Vergleichsstudien (z.B. PISA, TIMMS) 
haben deutlich gezeigt, dass im deutschen Bildungssystem in den 
letzten Jahren zwar Fortschritte in der Förderung leistungsschwacher 
Schüler/innen zu beobachten waren, jedoch vergleichsweise wenige 
Schüler/innen Spitzenleistungen erbringen. 
So zeigen etwa die Ergebnisse des TIMMS-Tests für Grundschulen, 
dass in vergleichbaren Industrienationen die besten 5 % der Schüler/
innen deutlich höhere Mathematikleistungen erbringen konnten als in 
Deutschland (Hammer et al., 2016; Selter, Walter, Walther & Wendt, 
2016). Diese Tendenzen sind auch auf andere Fächer übertragbar und 
zeigen damit ein bedeutsames Defizit im deutschen Bildungssystem 
hinsichtlich einer umfassenderen individuellen Förderung der Schü-
ler/innen.

An dieser Stelle setzt die gemeinsam vom Bundesministerium für 
Bildung und Forschung und den 16 Bundesländern ins Leben gerufe-
ne Initiative „Leistung macht Schule“ an. Das zentrale Anliegen des 
Vorhabens ist es, dass alle Kinder und Jugendlichen mit ihren unter-

schiedlichen natürlichen sowie gesellschaftlichen Ausgangs- und Le-
bensbedingungen bedarfsgerecht gefördert und dazu befähigt wer-
den, aktiv handelnde Akteure bzw. Autoren ihres eigenen Lebens zu 
werden (Weigand, 2017). Hierfür werden von 2018 bis 2022 auf den 
zentralen interdependenten Schulentwicklungsebenen der Organisa-
tions-, Personal- und Unterrichtsentwicklung evidenzbasierte Kon-
zepte und Prozesse initiiert und prozessbegleitend evaluiert (Rolff, 
2016). Die besten hiervon werden in weiteren fünf Jahren nachhaltig 
in der Breite der Schulpraxis implementiert. Im Sinne einer ganzheit-
lichen Betrachtung wird dabei auch explizit auf die Veränderung der 
Haltung von Lehrkräften zu Leistung und Leistungsförderung Einfluss 
genommen, um eine ressourcen- und potenzialorientierte Sicht auf die 
Lernenden zu erlangen, Leistungspotenziale und -stärken als Kompo-
nenten von Diversität aufzufassen und einen umfassenden Leistungs-
begriff zu entwickeln, der neben der Kompetenzentwicklung auch die 
Persönlichkeitsbildung und den Lebenskontext der Schüler/innen mit 
einschließt.

Forschungsverbund und inhaltliche 
Kernmodule

Um die ausgewiesenen Ziele zu erreichen, hat sich ein bundesweit 
agierender interdisziplinärer Forschungsverbund, bestehend aus 28 
Wissenschafterinnen und Wissenschaftern aus Erziehungswissen-
schaft, empirischer Bildungsforschung, pädagogischer Psychologie 
und der jeweiligen Fachdidaktik der am Projekt beteiligten Schulfä-
cher von 15 Universitäten, zusammengeschlossen. Innerhalb dessen 
werden im Rahmen von zwei Kernmodulen 300 Schulen bundesweit 
in 22 Teilprojekten erforscht (s. Abb. 1).

Kernmodul 1 „Entwicklung eines schulischen Leitbilds mit Ausrich-
tung auf eine leistungsförderliche Schulentwicklung und Aufbau ei-
ner kooperativen Netzwerkstruktur“ setzt sich aus insgesamt drei 
Teilprojekten (TP 1 – TP 3) zusammen, welche die Entwicklung eines 
leistungsförderlichen Leitbilds, den Auf- und Ausbau von interschuli-
schen Netzwerkstrukturen und die Entwicklung von Diagnose und För-
derkonzepten für eine adaptierte Gestaltung schulischer Übergänge 
der MINT-Fächer thematisieren.

In Kernmodul 2 „Fordern und Fördern im Regelunterricht“ liegt der 
Fokus in 19 Teilprojekten (TP 4 – TP 22) auf einer diagnosebasierten 
Förderung leistungsstarker und potenziell leistungsfähiger Schüler/
innen im Regelunterricht. Das Spektrum der unterschiedlichen Aus-
richtungen der jeweiligen Teilprojekte konzentriert sich auf fach-
übergreifende und/oder (schul-)fachspezifische Kompetenzen sowie 
auf Diagnostik und/oder Förderung. Die Bandbreite der Teilprojekte 
reicht von der Anwendung konkreter Methoden zur Lehrer/innenpro-
fessionalisierung, wie z.B. Lesson-Study, über Konzepte zur fach-
spezifischen und fachübergreifenden diagnosebasierter Förderung 
bis hin zu Formen von Mentoring und dem Erstellen personaler Ent-
wicklungspläne.
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Zusammenfassung und Fazit

Übergreifendes Ziel ist der nachhaltige Ausbau der Begabungs- und 
Begabtenförderung für alle Schüler/innen, mit einem besonderen Fo-
kus auf die leistungsstarken. Grundlage der Arbeit in den dargelegten 
Modulen und Teilprojekten ist dabei ein umfassender Leistungsbe-
griff. Nicht nur kognitive Dimensionen in speziellen Domänen, sondern 
auch die Persönlichkeitsentwicklung und die Ausweitung der Förde-
rung auf viele verschiedene Bereiche sind dabei leitende Zielsetzun-
gen. Hierfür werden auf den zentralen Ebenen der Schulentwicklung 
entsprechende Prozesse initiiert, begleitet und hinsichtlich einer leis-
tungsförderlichen Perspektive evaluiert.

Die großen Chancen der Initiative sind in der wissenschaftlichen Fun-
dierung, der bundesweiten Ausrichtung und der engen Zusammenar-
beit verschiedener Akteure aus Wissenschaft, Schulpraxis und Po-
litik begründet. Damit bietet sie die große Möglichkeit, Schulen in 
Deutschland nachhaltig zu entwickeln und an die Anforderungen an 
das Leben in der modernen Gesellschaft anzupassen.

Weitere Informationen zur Initiative und zum Forschungsverbund fin-
den Sie unter:

www.leistung-macht-schule.de
www.lemas-forschung.de

 
Literatur

•	 Hammer, S., Reiss, K., Lehner, M., Heine, J-H., Sälzer, C. & Heinze, A. 

(2016). Mathematische Kompetenz in PISA 2015: Ergebnisse, Veränderun-

gen und Perspektiven. In K. Reiss, C. Sälzer, A. Schiepe-Tiska, E. Klieme & 

O. Köller (Hrsg.), PISA 2015: Eine Studie zwischen Kontinuität und Innova-

tion (S. 219-248). Münster: Waxmann.
•	 Rolff, H. (2016). Schulentwicklung kompakt: Modelle, Instrumente, Pers-

pektiven. Weinheim: Beltz.
•	 Selter, C., Walter, D., Walther, G. & Wendt, H. (2016). Mathematische 

Kompetenzen im internationalen Vergleich: Testkonzeption und Ergebnis-

se. In H. Wendt, W. Bos, Ch. Selter, O. Köller, K. Schwippert & D. Kasper 

(Hrsg.), TIMSS 2015: Mathematische und naturwissenschaftliche Kom-

petenzen von Grundschulkindern im internationalen Vergleich (S. 79-136). 

Münster: Waxmann.
•	 Weigand, G. (2017): Begabung und Diversität aus der Perspektive einer 

personalen Pädagogik. Vierteljahrsschrift für wissenschaftliche Pädago-

gik, 93(2), 236-254.

 

Prof. Dr. Gabriele Weigand
Dr. Jochen Werner

Pädagogische Hochschule Karlsruhe

weigand@ph-karlsruhe.de
jochen.werner@ph-karlsruhe.de

Abb. 1: LemaS-Forschungsverbund: Übersicht; eigene Darstellung
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Jugend innovativ
Technische Neuerungen durch einen der gröSSten und erfolgreichsten 
Schulwettbewerbe in der österreichischen Bildungslandschaft

Der Name „Jugend Innovativ“ steht für „jung“ und „innovativ“ und hat auch 31 Jahre 
nach der Gründung des Schulwettbewerbs in Österreich nichts an Aktualität eingebüßt. 
Der Wettbewerb fördert seit mehr als drei Jahrzehnten kreative und innovative Projekte, 
er fordert und zeigt, welches Ideen- und Umsetzungspotenzial in unseren Schülerinnen/
Schülern und Lehrlingen steckt.
Die Neugier auf frische Ideen ist auch nach 31 Durchgängen ungebrochen und wurde im 
Schuljahr 2017/18 mit 431 Projekteinreichungen von Jugendlichen im Alter von 15 bis 
20 Jahren einmal mehr unter Beweis gestellt. Neben den bereits bekannten Kategorien 
wie „Design“, „Engineering I und II“, „Young Entrepreneurs“, „Science“ sowie der Son-
derpreiskategorie „Sustainability“, die 2017/18 ihr 10-Jahres-Jubiläum feierte, gab es 
zusätzlich die neue Sonderpreiskategorie „Digital Education“ der Innovationsstiftung für 
Bildung. Mit dieser neuen Kategorie wurde ein wesentlicher Beitrag zur Reflexion der 
Digitalisierung von Bildung, zu den Herausforderungen und Risiken der Digitalisierung 
sowie zu einem kritischen Umgang mit Daten und Informationen geleistet.

Auszeichnung der innovativsten und kreativsten Projekte im Rahmen der vier 
Halbfinal-Events und des Bundesfinales

Im Rahmen der vier Halbfinal-Events im April in Wien, St. Pölten, Salzburg und Klagen-
furt wurden die besten 80 der eingereichten Projekte vorgestellt. In allen sieben Kate-
gorien wurden die jeweils fünf besten Projektteams für ihre innovativen und kreativen 
Projektideen prämiert und erhielten ihre Tickets für das Bundesfinale.
Nach drei aufregenden und anstrengenden Tagen beim Bundesfinal-Event Ende Mai im 
Raiffeisen Forum in Wien wurden die innovativsten Konzepte und Projektentwicklungen 
der besten Wettbewerbsprojekte österreichischer Schulteams ausgezeichnet. Die Ge-
winner/innen des Schulwettbewerbs „Jugend Innovativ 2017/18“ wurden beim Bundes-
finale am 25. Mai 2018 von der Jury ausgewählt und bekanntgegeben. Folgende Projekte 
erzielten eine Auszeichnung mit ersten Preisen:

Design
Schneller mit Teller – Multifunktionaler Wintersportschuh 
	 (EUREGIO-HTBLVA [Höhere Technische Bundeslehr- und Versuchsanstalt] Ferlach)
Der neue Sportschuh ist sowohl zum Langlaufen als auch für Schneeschuhwanderun-
gen einsetzbar.

Engineering I/Maschinenbau-Mechatronik
Hackschnitzelklopfen – Probenahme für feste Recyclingstoffe 
	 (HTL [Höhere Technische Lehranstalt] Saalfelden)
Ein kontinuierliches System aus Holzzerkleinerer und Probenahmekopf ermöglicht das 

automatische Entnehmen repräsentativer Proben 
vor dem Abfallrecycling.

Engineering II/Land- und Forstwirtschaft:
Cup der guten Hydrierung – Smart CUP 
	 (HTL 3 Rennweg Wien)
Eine Behälterhalterung misst die verbleibende Men-
ge an Flüssigkeit in einem Trinkgefäß und erinnert 
besonders ältere Menschen an die Flüssigkeitsauf-
nahme.

Science
Holz wie gedruckt – 3D-Druck von Holz 
	 (Holztechnikum Kuchl)
Ein neues Verfahren ermöglicht die Verwendung von 
Holzteilchen in der sonst Kunststoffen vorbehalte-
nen Druckmasse im 3D-Druck.

Young Entrepreneurs
Druckfrisch – 3D Printing 4 Education 
	 (EUREGIO-HTBLVA Ferlach)
Mit einem Lernkoffer vermittelt das Projektteam 
Schülerinnen/Schülern die Grundlagen des 3D-
Drucks.

Sonderpreis Sustainability
Erzfreunde – Analyse des Wiedereinsatzes der Fein-
berge am Erzberg 
	 (HTL Leoben)
Drei Schüler prüfen die Rohstoffsituation des Erz-
bergschlamms in der Steiermark und kommen zu 
überraschenden Ergebnissen.

Sonderpreis Digital Education
Alles im Griff – iZiach 
	 (HTBLuVA Salzburg)
Zur Aufzeichnung von Volksliedern in klassischer No-
tierung genügt es dank dem Projekt zweier Schüler, 
die Melodien auf einer steirischen Ziehharmonika 
zu spielen.

Wir freuen uns auf weitere spannende Wettbe-
werbsjahre und wünschen uns viele innovative und 
kreative Köpfe, die in den kommenden Jahren be-
reit sind, ihre Ideen auszuarbeiten und einzureichen.

MinR Mag. Dr. Patrizia Lenitz-Zeitler
Bundesministerium für Bildung, Wissenschaft und 

Forschung
patrizia.lenitz-zeitler@bmbwf.gv.at



Begabungs- und Exzellenzförderung in der Praxis 59

begabt & exzellent. Zeitschrift für Begabtenförderung und Begabungsforschung Nr. 46, 2018/2

Begabung in Film und Literatur
Ideen aus einem auSSergewöhnlichen Uni-Seminar

Das Bild, welches die meisten Menschen von (Hoch-)Begabung haben, 
wird oft weniger von wissenschaftlichen Definitionen und Forschun-
gen geprägt, sondern vielmehr durch mediale Darstellungen. Neben 
Artikeln und Dokumentationen, die sich des Themas mehr oder we-
niger differenziert annehmen, sind es vor allem Romane und Spielfil-
me, die das Bild von begabten Menschen in der Öffentlichkeit prägen. 

Viele Geschichten nutzen und (re-) produzieren dabei Klischees von so-
zial auffälligen Wunderkindern (Vitus, Wunderkind Tate, Matilda) und 
psychisch labilen Genies (A Beautiful Mind, Rain Man). Die Begabung 
wird dabei meist als angeborene Fähigkeit gesehen, mit deren Hilfe 
sich die Heldin/der Held der Geschichte gegen die Widrigkeiten ihres/
seines Lebens und Schicksals behauptet. Um eine realistische Darstel-
lung von Begabung geht es im Kern bei diesen Werken nicht. So wird 
in der Kürze der Darstellung zumeist nur die erstaunliche Höchstleis-
tung in einer Domäne gezeigt, nicht jedoch der mühsame Weg dahin. 

Die Begabung ist im Regelfall auch nicht das Hauptthema der Ge-
schichte, sondern Themen wie Identität, sozialer Aufstieg, Liebe und 
Freundschaft. Der Hauptcharakter steckt meist in einer bestimmten 
Lebens- oder Entscheidungskrise, die sie/er zu überwinden sucht. Und 
hierbei kommt die Begabung wieder ins Spiel, da sie es ist, die eine 
Lösung ermöglicht. Doch schafft es die Protagonistin/der Protagonist 
nicht nur aus eigener Kraft/Begabung, sondern braucht dazu noch 
einen Anstoß von außen. Dieser kommt zumeist von einer starken, 
z.T. auch ambivalenten Mentorenfigur. Durch das Zusammenspiel der 
Protagonistin/des Protagonisten mit der Mentorin/dem Mentor ent-
wickeln sich beide weiter und die Krise kann überwunden werden.

Dieses klassische Erzählmuster wird immer wieder neu mit Leben ge-
füllt und erzeugt bei uns als Lesende oder Schauende durch Resonanz 
immer wieder neue Bedeutungen für unser eigenes Leben. Warum 
also solch populäre und kraftvolle Darstellungen aus der akademi-
schen Lehre heraushalten? Finden wir doch in solchen Geschichten 
zwar keine wissenschaftlich exakte Darstellung, jedoch viel prakti-
sches und lebensnahes Anschauungsmaterial. Material, welches sich 
wiederum vielfältig einsetzen lässt.

Dieser Idee einer wissenschaftlich-kritischen und praktischen Prü-
fung von Spielfilmen und Romanen folgend, entwickelten wir eine 
Lehrveranstaltung für den Masterstudiengang „Begabungsforschung 
und Kompetenzentwicklung“ an der Universität Leipzig. Zwei Semes-
ter lang trafen wir uns alle 14 Tage zum gemeinsamen Schauen bzw. 
zur Lektüre und zum Diskutieren von Spielfilmen und Romanen rund 
um das Thema Begabung bzw. Hochbegabung. 

Die Diskussionen zwischen Lehrenden (Professorinnen/Professoren 
und Mitarbeiterinnen/Mitarbeitern) und Studierenden waren oft sehr 
lebhaft und außerordentlich ertragreich. Wir stellten fest, dass die 
Identifikation mit und Anteilnahme an Protagonistinnen/Protagnis-
ten durch die Medien Film und Buch eine hohe Emotionalität und da-

mit auch persönliche Stellungnahme auslösten: persönliche Stellung-
nahmen zu eigenen biografischen Prägungen, eigenen Bezugspunk-
ten zum Thema Begabung und biografischen Entscheidungen. Diese 
persönlichen Bezüge konnten in den Diskussionen mit den gelehrten 
Theorien und Definitionen zu Begabung verknüpft und ihnen kritisch 
gegenübergestellt werden. 

Besonders wichtig war uns die Überlegung, für wen und für welche 
Zwecke die Filme und Bücher empfohlen werden können. Leider kön-
nen wir Ihnen nicht alle spannenden Gedanken aus den Runden prä-
sentieren, dies würde den Rahmen sprengen. Jedoch haben wir die 
Studierenden gebeten, auf freiwilliger Basis kurze Zusammenfassun-
gen und Einordnungen zu den besprochenen Büchern und Filmen zu 
verfassen. Diese kurzen Essays sollen Ihnen einen Überblick geben 
über Inhalt der Werke, eine wissenschaftliche Einschätzung des Rea-
lismus der Darstellung und Ideen zur Verwendung.

Die Essays haben wir in einem Praxisheft zusammengefasst und frei 
zugänglich gemacht. Sie können es auf der ÖZBF-Seite: www.oezbf.at/
publikationen/weitere-publikationen/handreichungen herunterladen.
Dieses Heft richtet sich an mehrere Zielgruppen. 

–– Zunächst ist es ein Heft für Eltern begabter Kinder und Jugend-
licher, die Ideen suchen, welche Bücher und Filme man gemein-
sam mit den Kindern und Jugendlichen lesen und anschauen 
kann. Die Idee dahinter ist durchaus einfach, so kann man durch 
Filme und Bücher manchmal viel besser über Schwierigkeiten 
ins Gespräch kommen und ein gemeinsames Verständnis von 
Problemen und Lösungen entwickeln. 

http://www.oezbf.at/publikationen/weitere-publikationen/handreichungen
http://www.oezbf.at/publikationen/weitere-publikationen/handreichungen
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tin/der Protagonist angehört. Darüber hinaus spielte bei der Auswahl 
noch die Bekanntheit und Verbreitung des Werkes sowie das Genre 
eine Rolle. Wir haben uns bemüht, so eine möglichst große Bandbreite 
der Thematisierung von Begabung in Film und Literatur zu gewährleis-
ten. Im Heft finden Sie Texte zu: Matilda, Vitus, Wunderkind Tate, Rico, 
Oskar und die Tieferschatten, Harry Potter, Die Eleganz des Igels, Das 
Glasperlenspiel, Divergent, Billy Elliot und Good Will Hunting.

Einen Anspruch auf Vollständigkeit erhebt diese Zusammenstellung 
nicht, vielmehr haben wir festgestellt, dass das Material für noch vie-
le weitere Semester und Hefte reichen würde. Daher haben wir als 
kleinen Ausblick auch noch eine Liste weiterer Filme und Bücher er-
stellt. Diese finden Sie zum Teil ebenso wie auch viele andere span-
nende Werke rund um Begabung unter der Rubrik aus.gelesen! auf der 
ÖZBF-Homepage. Schreiben Sie uns gerne Ihre Erfahrungen mit den 
Büchern und Filmen dieses Heftes bzw. mit den Vorschlägen aus dem 
Ausblick. Über weitere Ideen für diese Liste freuen wir uns ebenso wie 
über kritische Diskussionsbeiträge.

Um Ihnen einen Eindruck von unserem Praxisheft zu verschaffen, ha-
ben wir in der Folge zwei unserer Beispiele kurz zusammengefasst:

–– Darüber hinaus richtet sich das Heft an pädagogische und psy-
chologische Fachkräfte, die mit begabten Menschen arbeiten. 
Sie können Filme und Bücher sowohl als pädagogisches An-
regungsmaterial als auch (bei entsprechender Ausbildung) als 
therapeutische Maßnahme einsetzen. Über Filme und Bücher 
lassen sich oft indirekte Zugänge zu schwierigen persönlichen 
Problemen finden. Der Umgang mit durch solches Material aus-
gelösten Emotionen und Fragen erfordert Erfahrung, Professio-
nalität und Fingerspitzengefühl. 

–– Auch deshalb können Filme und Bücher in der Weiterbildung 
und im Studium von Begabungspädagoginnen/-pädagogen und 
Begabungspsychologinnen/-psychologen zur Anregung von pro-
duktiven Diskussionen eingesetzt werden. 

–– Und natürlich können auch die begabten Kinder und Jugendli-
chen selbst in diesem Heft Anregungen zum Nachdenken sowie 
Ideen für spannende Lektüren und Filme finden.

Die Auswahl der Bücher und Filme erfolgte nach mehreren Gesichts-
punkten, zum einen, wie zentral das Thema Begabung/Hochbegabung 
für das Werk ist, und zum anderen, welche Altersgruppe mit dem Werk 
angesprochen werden soll bzw. welcher Altersgruppe die Protagonis-

Die Geschichte um den jungen Ma-
gier Harry Potter wurde von der bri-
tischen Autorin Joanne K. Rowling 
entwickelt. Stilistisch lässt sich die 
Reihe dem Genre Fantasy zuordnen, 
zudem weist sie Kennzeichen von Ju-
gendliteratur, Entwicklungsroman 
und Kriminalgeschichte auf.

Der besondere Reiz der Reihe liegt 
in der Kontrastierung determinierter 
magischer Fähigkeiten. Nur ein mini-
maler Prozentsatz der Gesamtbevöl-
kerung ist in dieser Hinsicht begabt. 
Dieses seit Geburt bestehende Talent 
wird an einem vor Nichtmagiern strikt 
verborgenen Ort, dem Schloss Hog-
warts, gefördert. Eine Vermischung 
der magischen Welt und ihrer Anfor-

derungen mit allgemeinen Entwicklungsproblemen junger Menschen 
balanciert die Handlung zwischen fiktionalen und realistischen Ent-
wicklungsherausforderungen. In der Buchreihe finden sich zahlrei-
che Ideen, magische Gegenstände und Charaktere, welche zu einer 
Auseinandersetzung mit Begabung einladen. Es geht um den Umgang 

Harry Potter: ein Buch über Begabung?

Tillmann Grüneberg & Robert Biskop

und die Förderung eines (besonderen) magischen Talents. Es geht um 
Identität (familiäre Herkunft) und um moralische Entscheidungen. Es 
geht um Freundschaft und Beziehung, um Schulprobleme ebenso wie 
um gesellschaftlich-soziale Positionierungen.

Harry besiegt bereits in seinem zweiten Lebensjahr den mächtigen 
Zauberer Voldemort. Die Fähigkeiten hierfür hat er durch die Bereit-
schaft seiner Mutter erhalten, sich aus Liebe für ihn zu opfern. Wäh-
rend der gesamten Handlung besteht ein Zusammenspiel zwischen 
Harrys eigener hoher Begabung mit seiner Unterstützung durch ande-
re Personen. Harry hat in den meisten Schulfächern Noten zwischen 
„Sehr gut“ und „Gut“, für diese muss er aber teilweise aufwendig an 
sich arbeiten. Insbesondere im Fach „Verteidigung gegen die dunklen 
Künste“, für das er aufgrund seiner frühen biographischen Erfahrun-
gen intrinsisch stark motiviert ist, entwickelt er Leistungsexzellenz. 
Er ist hierin so gut, dass er ab dem 5. Schuljahr in Hogwarts auch sei-
ne gleichaltrigen Mitschüler/innen praktisch unterrichten kann. Eine 
frühe Begabung hat er neben dem Kampf auch im sportlichen Bereich, 
insbesondere beim Fliegen auf einem Besen, dies kann er beim Schul-
sport Quidditch und beim Trimagischen Turnier nutzen. Aber auch hier 
verlangen seine Erfolge hartes Training.

Dem Bild einer intellektuellen Hochbegabung entspricht die Figur 
Hermine. Sie zeigt eine sehr hohe kognitive Aufnahme- und Erinne-
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auch schwierigen, herausfordernden biografischen Themen zu be-
schäftigen. Rowling stellt dabei moralische und philosophische Fra-
gen eher indirekt, aber nicht weniger wirksam. Sie macht den Stel-
lenwert selbstverantwortlicher Entscheidungen bei der Gestaltung 
des eigenen Schicksals und des Einsatzes der eigenen Begabungen 
deutlich: „It is our choices, Harry, that show what we truly are, far 
more than our abilities.“ (Schulleiter Dumbledore im zweiten Band).

rungsfähigkeit sowie große Wissbegier. Durch konzentriertes Ler-
nen erreicht sie in allen Fächern Höchstleistungen. Dabei zeigt sich 
aber auch, dass sie unter dem selbst auferlegten Druck in Form von 
Prüfungsangst und niedrigem fachlichem Selbstbewusstsein leidet.

Harry Potter kann Menschen motivieren, sich mit der Entwicklung un-
gewöhnlicher individueller Begabungen und Potenziale sowie mit oft 

Rico, Oskar und die Tieferschatten: Tiefbegabung trifft auf Hochbegabung!

Franziska Frohberg & Stephanie Pfundt

Für das Buch Rico, Oskar und die Tieferschatten wurde Andreas Stein-
höfel 2009 mit dem Deutschen Jugendliteraturpreis ausgezeichnet. 
Die gleichnamige Verfilmung startete im Juli 2014 in den deutschen 
Kinos.

Der Protagonist des Kinderbuch-Romans Rico, Oskar und die Tiefer-
schatten ist der Förderschüler Rico. Er lebt mit seiner alleinerziehen-
den Mutter in Berlin. Da sie in einem Nachtclub arbeitet, muss Rico 
viele Alltagsaufgaben, wie einkaufen, selbst bewältigen. Seine, wie 
er es nennt, „Tiefbegabung“ schränkt ihn in einigen alltäglichen Din-
gen ein, von seinem „Kiez“ bekommt er daher nicht viel zu sehen. Ab-
wechslung bieten lediglich Besuche in den Wohnungen der erwach-
senen Nachbarn. 

Ricos Lehrer erkennt jedoch sein Erzähltalent und gibt ihm über die 
Sommerferien die Aufgabe, ein Tagebuch zu führen. Darin schildert 
Rico seine Wahrnehmung der Welt und wie er den hochbegabten Os-
kar kennen lernt. Nach einem anfänglichen Streit werden die beiden 
Freunde. Eines Tages erscheint Oskar nicht zu den gewohnten Treffen. 
In einer Nachrichtensendung erfährt Rico, dass Oskars Verschwinden 
mit dem Entführer „Mister 2000“ zu tun hat. Daraufhin macht er sich 
auf die Suche nach seinem Freund. Tatsächlich gelingt ihm Oskars Ret-
tung: Unter Mithilfe von Nachbarn wird der Entführer gefasst.

Die Adjektive „hoch“ und „tief“ entsprechen der Logik von Kindern, 
womit sich Steinhöfel Klischees bedient. Oskar erfüllt das Vorur-
teil des unangepassten Hochbegabten. Er trägt einen riesigen Helm, 
um sich vor Unfällen zu schützen, womit er überall auffällt. Ricos Fi-
gur zeigt demgegenüber, dass man mit Fehlern und Schwächen auch 
selbstbewusst umgehen kann, auch wenn er häufig Scham für seine 
Eigenheiten empfindet. 

Insgesamt kann die „Tiefbegabung“ als Kritik an „Hochbegabung“ 
und den damit verbundenen Leistungserwartungen gesehen wer-
den. Viele Eltern sind sehr bemüht aus ihren Kindern kleine Genies 
zu machen, Rico steht diesem Trend als Pendant gegenüber. Die 
Gegensätzlichkeit der zwei Jungen wird im Roman häufiger the-

matisiert, insbesondere im Kon-
text der damit verbundenen Le-
benshaltungen: „Ich [Rico] habe 
fast dauernd gute Laune, weiß 
aber nicht so viel. Oskar wusste 
jede Menge merkwürdiger Din-
ge, aber seine Laune war dafür 
im Keller.“ (S. 68) Die Schwie-
rigkeiten beider, die sich aus 
den Konsequenzen ihrer Indivi-
dualität ergeben, werden somit 
empathisch dargestellt. Denn 
beide werden oftmals von ih-
ren Mitmenschen ausgegrenzt. 
Rico nimmt, genau wie Oskar, in 
seiner Altersgruppe eine Son-
derrolle ein, weil beide von der 
„Norm“ abweichen.

Das Buch lässt sich im schulischen, pädagogischen Bereich sowie in 
der Therapie und Beratung gut einsetzen, um Themen wie Ausgren-
zung, Integration, Freundschaft und Selbstfindung in der heutigen 
Leistungsgesellschaft zu fokussieren und zu diskutieren.

 

Prof. Heinz-Werner Wollersheim
Universität Leipzig

allgpaed@uni-leipzig.de

Tillmann Grüneberg
Universität Leipzig

Tillmann.grueneberg@uni-leipzig.de

Dr. Robert Benjamin Biskop
Universität Leipzig



Begabungs- und Exzellenzförderung in der Praxis62

begabt & exzellent. Zeitschrift für Begabtenförderung und Begabungsforschung Nr. 46, 2018/2

Warum Schule ODER Uni?
Begabtenförderung für Schüler/innen am Wissenscampus Kuchl

In Kuchl bei Salzburg befindet sich eine moderne und innovative Aus- 
und Weiterbildungsstätte rund um das Thema Holz mit einem vielsei-
tigen Angebot: Berufsschule, Fachhochschule, Holztechnikum Kuchl 
(Höhere Technische Lehranstalt – HTL, Fachschule – FS, Internat) so-
wie die Einrichtungsberaterschule. Weiters sind der Holzcluster und 
proHolz Salzburg an diesem Standort gebündelt. Der „Wissens Cam-
pus Kuchl“ ist somit eine weltweit einzigartige Qualitätsmarke. Unter 
anderem bieten diese räumlichen Voraussetzungen viele Möglichkei-
ten für begabte Schüler/innen.
Rund 400 Jugendliche (davon 40 Mädchen – Tendenz steigend) besu-
chen das Holztechnikum Kuchl (HTL, Fachschule, Internat). Die Schü-
ler/innen kommen aus ganz Österreich, Südtirol und Deutschland. 
Die Ausbildung in Kuchl ist aufgrund ihrer breiten Ausrichtung rund 
um Holz/Technik, Wirtschaft und Sprachen (Englisch, Italienisch, 
Russisch) einzigartig in Europa. Den engen Praxisbezug erreicht man 
unter anderem durch Diplom- und Abschlussarbeiten in Kooperation 
mit Betrieben bzw. durch die Miteinbindung der Unternehmen bei der 
Lehrplangestaltung.

Immer wieder gibt es in der HTL Interessierte, die neben der norma-
len Schulkarriere bereits vorab Studienluft schnuppern möchten. Ins-
gesamt haben 16 Schüler/innen schon während ihrer Schulzeit an der 
Fachhochschule Salzburg Campus Kuchl studiert. Die durchschnittli-
che Studiendauer betrug dabei ca. 3 Semester.

Rekrutierung der begabten Schüler/innen

Die Schüler/innen bekommen jedes Jahr einen Kurzvortrag über die 
Möglichkeiten der Begabtenförderung. Dieser Vortrag findet im na-
turwissenschaftlichen Unterricht statt. Davon ausgehend, äußern 

dann Schüler/innen durchaus eigeninitiativ ihr Interesse daran, mehr 
als den regulären Unterricht zu besuchen, oder es kommen derartige 
Anfragen von Elternseite.

Voraussetzungen für den Besuch einer 
Vorlesung an der FH

Es gibt genaue schulinterne Richtlinien und Vorgaben, so darf bei-
spielsweise der schulische Erfolg durch die Zusatzbelastung nicht ge-
fährdet sein. Ein „Nicht genügend“ im Zeugnis verbietet den Besuch 
der Fachhochschule. Ein Gremium bestehend aus Schulleiter, Abtei-
lungsleiter, Klassenvorstand, Internatsleiter, Internatsklassenvor-
stand und dem Verantwortlichen für die Begabtenförderung entschei-
det einstimmig über den Besuch. Bei einer/einem „genialen“, aber völ-
lig unorganisierten Schüler/in würde das Gremium beispielsweise ein 
Coaching als notwendige Begleitung organisieren. Die Schüler/innen 
müssen weiters eine schriftliche Vereinbarung unterzeichnen, den in 
der Schule versäumten Lehrstoff nachzuholen.

Organisatorische Gegebenheiten und 
personelle Gemeinsamkeiten

Die Ausbildung an der HTL bzw. Fachschule deckt sich mit der Stu-
dienrichtung Holztechnologie und Holzbau in vielen Bereichen. Das 
Bachelorstudium kann somit unter gewissen Voraussetzungen um 
ein Jahr verkürzt werden. Zehn Lehrpersonen unterrichten (als soge-
nannte Stammbelegschaft) sowohl an der HTL/Fachschule als auch 
an der Fachhochschule Salzburg. Dadurch ist die Hemmschwelle für 
die Schüler/innen, neben der Sekundärausbildung auch den Tertiär-
bereich zu besuchen, wesentlich geringer. „Manchmal kommt es vor, 
dass der gemeinsame Mathematiklehrer zurückhaltende, aber sehr 
begabte und motivierte Schüler/innen an die FH begleitet“, berichtet 
DI Markus Rettenbacher, der für die Begabtenförderung am Holztech-
nikum Kuchl zuständig ist.

Worin liegt der Mehrwert für die Schüler/
innen?

Die Interessierten können aus dem Schulalltag „ausbrechen“ und Vor-
lesungen besuchen, die ihren Interessen entsprechen. Die Prüfungen 
werden auch an anderen Fachhochschulen anerkannt. Man lernt den 
Umgang mit der Universitätsorganisation und baut Hemmschwellen 
bzw. Berührungsängste ab. Es gibt Schüler/innen, die trotz des hohen 
Zeit- u. Lernaufwandes in einer berufsbildenden höheren Schule im-
mer noch unterfordert sind. „Für diese können wir ein entsprechendes 
Zusatzprogramm bieten“, berichtet Rettenbacher.

Ein enormer Vorteil ist auch die örtliche Nähe der Fachhochschule zur 
HTL und der Fachschule: Die Schüler/innen wechseln vom Klassen-
raum innerhalb von fünf Minuten in den nur 200 m entfernten Hörsaal 
der Fachhochschule Salzburg Campus Kuchl.

Schüler/innenWerkstatt im Holztechnikum Kuchl

Foto: Holztechnikum Kuchl
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•• 3D-Druck von Holz
•• Verwendung von Lignin als Klebstoff in der Holzindustrie – eine 

Machbarkeitsstudie anhand von Zug-Scherfestigkeitsprüfun-
gen bei Fichte

•• Tree BIO – Bildanalyse von Holzstammenden
•• Lasern von Holzskikernen

Weiters wird im Projektunterricht zusammengearbeitet: Realisiert 
wurde so beispielsweise die Bildbe- und ‑verarbeitung von Holz mit 
Matlab im Rahmen eines Projektes des Wissenschaftsfonds FWF 
oder die Integration von Geocodierung von Bäumen in den Informatik-
Unterricht im Rahmen eines „Sparkling Science“-Projekts.

Fazit und Ausblick

Am Holztechnikum Kuchl ist man bestrebt, die Begabtenförderung 
weiter auszubauen und zu intensivieren. Das Programm ist gut gestar-
tet und wird von den Schülerinnen und Schülern immer stärker ange-
nommen. Für das Schuljahr 2018/19 waren bereits im Frühjahr 2018 
schon wieder drei Interessierte angemeldet.

Am Wissenscampus Kuchl freut man sich darüber, begabten Schüle-
rinnen/Schülern diese guten Voraussetzungen bieten zu können. Das 
ÖZBF hat die Konzeption sehr unterstützt, dadurch wird eine unbüro-
kratische Abwicklung für Interessierte gewährleistet.

 

Dr. Johanna Kanzian
DI Markus Rettenbacher

Holztechnikum Kuchl

johanna.kanzian@holztechnikum.at
markus.rettenbacher@holztechnikum.at

Gibt es auch einen Mehrwert für die 
Fachhochschule?

Am Beginn dieses Programms wurde die Initiative, Schüler/innen vor-
zeitig am tertiären Bildungssystem teilhaben zu lassen, eher kritisch 
gesehen. Das Österreichische Zentrum für Begabtenförderung und 
Begabungsforschung (ÖZBF) hat die organisatorischen Hürden jedoch 
fast verschwinden lassen. Speziell die zeitlichen Vorgaben am An-
fang eines Schuljahres in Verbindung mit der Anerkennung als außer-
ordentliche Hörer/innen innerhalb der Inskriptionsfrist sind fast ab-
gebaut. Bei den Fachhochschulen hat man mittlerweile erkannt, dass 
viele, die dieses Angebot der Begabtenförderung in Anspruch genom-
men haben, anschließend als Student/in regulär an der FH studieren. 
Letztendlich ist es eine effektive Möglichkeit, interessierte Schüler/
innen für ein Studium zu begeistern. Die FH bekommt dadurch enga-
gierte und begabte Studierende, die sie durch dieses Programm schon 
frühzeitig an den Standort binden.

„Im Zuge der Begabtenförderung haben in den vergangenen Jahren 
bereits mehrere Schüler/innen des Holztechnikums Kuchl an ver-
schiedenen Grundlagen-Lehrveranstaltungen (Mathematik, Chemie, 
Bauphysik, Englisch) des Studiengangs Holztechnologie und Holzbau 
teilgenommen. Die Teilnahme der Hochbegabten führt dabei zu kei-
nen Störungen im Lehrablauf, sondern ist vielmehr als Bereicherung 
zu sehen. Der Erfolg des Programms spricht für sich“, berichtet Priv. 
Doz. FH-Prof. DI(FH) Dr. Alexander Petutschnigg Bakk. MSc., Stu-
diengangsleiter/Holztechnologie und Holzbau der Fachhochschule 
Salzburg GmbH.

Gibt es einen Mehrwert für die Schulen?

Die HTL und Fachschule am Holztechnikum Kuchl wird als Privatschule 
mit Öffentlichkeitsrecht geführt. Der Besuch der Schule ist mit finanzi-
ellem Aufwand verbunden. Die Eltern und Schüler/innen schätzen die 
familiäre Atmosphäre und den Mehrwert, der in vielen Bereichen ge-
boten werden kann. Der Besuch einer Universität innerhalb der Schul-
zeit ist ein Teil dieses Mehrwerts. Obwohl es eine kleine Schule ist, 
hat das Holztechnikum Kuchl österreichweit oft die meisten Schüler/
innen innerhalb einer Schule, die das Angebot des gleichzeitigen Be-
suchs von Lehrveranstaltungen an einer Hochschule nutzen.

Gemeinsame Projekte bei Abschluss- und 
Diplomarbeiten

Ein weiterer Bestandteil des Modells zur Begabungsförderung am 
Holztechnikum Kuchl sind die gemeinsamen Projekte mit der FH bei 
Abschluss- und Diplomarbeiten mit forschungsorientiertem Hinter-
grund. Folgende Themen wurden u.a. behandelt:

•• Tannin als biologischer Isolierschaum für 3D-Kavitäten
•• Stabilisierung von Holz durch Vakuumimprägnierung

Am Holztechnikum entwickelt und gebaut: HTK-Liege

Foto: Holztechnikum Kuchl
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Planspiel „Modell UNO Wien“
Schüler/innen erobern das internationale diplomatische Parkett

Herausforderung Friedensfindung

Seit über 70 Jahren bestehen die Vereinten Nationen nun bereits und 
bemühen sich nach wie vor, das hehre Ziel Frieden zu erreichen. In 
zahlreichen Konflikten weltweit konnte die UNO vermittelnd eingrei-
fen, wenngleich auch leider nicht immer erfolgreich Kriege verhin-
dert wurden. Dieses große Ziel, den Frieden zu wahren und die Welt 
als eine Gemeinschaft zu verstehen, steht auch bei der „Modell UNO 
Wien“ im Vordergrund.

Die „Modell UNO Wien“ (MUNW) ist eine dreitägige Planspiel-
Konferenz, die jedes Jahr im Februar stattfindet. Die Schüler/in-
nen schlüpfen dabei in die Rollen von Delegierten eines Landes und 
können dann innerhalb einzelner Komitees reale Themen (z.B. Frau-
enrechte, Abrüstung, Terrorismus, …) diskutieren, Resolutionen 
verfassen und vor der simulierten Generalversammlung ihre Arbeit 
präsentieren.

Den Schülerinnen/Schülern sieht man ihren Idealismus und ihre Be-
geisterung für die internationalen Brennpunkte förmlich an. Im Ge-
gensatz zu ihren Vorbildern schaffen es die Delegierten der „Modell 
UNO“ trotz großer inhaltlicher Differenzen ihrer vertretenen Staaten 
jedes Mal erneut, die Gemeinsamkeiten in den Vordergrund zu stellen 
und pragmatische Lösungen zu finden, um die Welt ein kleines Stück 
besser zu machen. Dialog über Grenzen hinweg ist nicht immer ein-
fach, oft bedarf es einer großen Offenheit den anderen Partnerinnen/
Partnern gegenüber und letztendlich aufwendiger Kompromisse.

Zusammenarbeit in schwierigen Zeiten

Gerade in Zeiten des politischen Umbruchs und der großen interna-
tionalen Herausforderungen, vor denen die Menschheit steht, ist die 
Zusammenarbeit zwischen den Ländern umso notwendiger. Wo ein 
Land sich zurücknimmt, sollten alle anderen Länder umso vehemen-
ter vorsprechen und für die Zukunft aller Weltbürger/innen einste-
hen und eine gesunde, gerechte und schöne Welt für Alt und Jung 
schaffen.
Diesem Anspruch versucht auch die „Modell UNO“ gerecht zu wer-
den, indem immer wieder brisante Themen diskutiert werden, sei-
en es Frauenrechte, Klimawandel, atomare Abrüstung, Terrorismus 
oder Migration.

Die Teilnahme an einer simulierten UNO-Konferenz ist für viele Schü-
ler/innen ein Highlight ihrer Schullaufbahn, da hier außerhalb der 

Von oben nach unten:

Gesandter Karl Prummer (Österreichische Botschaft bei den Verein-
ten Nationen) bei der Eröffnungsrede

Komiteesitzung bei der MUNW2017

Eröffnende Generalversammlung MUNW2017

Foto: Katrin Bachler

Foto: Kerstin Ullmann

Foto: Kerstin Ullmann
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Schule internationale Politik und Diplomatie hautnah erlebt werden 
können. Im Regelunterricht besteht oft nicht die Möglichkeit, aktuelle 
weltpolitische Themen so intensiv aufzuarbeiten und zu diskutieren. 

Die Teilnahme vermittelt auf spielerische Art wesentliche Kompeten-
zen und die Schüler/innen lernen auf vielen verschiedenen Ebenen. 
Im Vordergrund steht sicher der fachliche Diskurs, wobei es für viele 
Delegierte ganz neu ist, sich so intensiv mit gegensätzlichen Mei-
nungen auseinanderzusetzen, ohne dabei den Fokus auf die gemein-
samen Ziele zu verlieren. Nebenbei können sie auch ihr rhetorisches 
Talent (weiter)entwickeln, um ihre Argumente in den Debatten op-
timal vorzutragen. 

Eine große Herausforderung sind zudem die juristischen Formalis-
men der Diplomatie, wobei die Schüler/innen-Delegierten diese 
rasch meistern und letztendlich über feine Nuancen der Ausdrücke 
debattieren können. Ist die Generalversammlung beispielsweise nun 
bemerkend oder doch beobachtend? So bietet die MUNW nicht nur 
multiperspektive Sachkompetenz, Diskurs- und Kompromissfähigkeit 
und Förderung des Verständnisses für internationale Beziehungen, 
sondern auch Lernen auf der Metaebene. Dadurch können die allge-
meinen Bildungsziele des Lehrplans besser erreicht werden.

Weg zur/zum Delegierten

Der zentrale Aspekt der „Modell UNO Wien“ für die Schüler/innen 
soll jedoch die Erkenntnis sein, dass wir alle Bewohner/innen des 
gleichen Planeten sind. Darum wird auch Wert darauf gelegt, dass 
die 120–130 Teilnehmer/innen pro Jahr aus möglichst verschiedenen 
Ländern und Schulen kommen. 

In den letzten Jahren kamen die Delegierten hauptsächlich aus Ös-
terreich sowie aus Deutschland, der Schweiz, Liechtenstein und 
der Türkei – wobei zunächst die Anmeldung zur Konferenz über die 
Schule (bis Anfang des Schuljahres) erfolgt. Die Schulansprechper-
son entsendet dann die bis zu fünf am besten geeigneten Kandida-
tinnen/Kandidaten, die sich über ein Onlineformular im Oktober für 
ein konkretes Land, das sie vertreten wollen, entscheiden können. 
Haben sich die Schüler/innen für ein Land entschieden, sollten bei 
der Konferenz nicht nur die Interessen dieses Landes im Vordergrund 
stehen, sondern es wird eine ganzheitliche Betrachtung der zu dis-
kutierenden Thematik angestrebt. Deshalb hat auch nach über 70 
Jahren die UNO und nach neun Jahren die „Modell UNO“ noch lange 
nicht ausgedient. „Gäbe es die UNO nicht, müsste man sie erfinden.“ 
(frei nach Voltaire)

Mag. Florian Riepl
Modell UNO Wien & SZU Wien Ungargasse

florian.riepl@szu.at

Delegierte Palästinas bei ihrer Abschlussrede

Delegierter Ghanas beim ORF-Interview

Foto: Florian Riepl

Foto: Katrin Bachler
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Mach, was du kannst
Rezension

Neubauer, Aljoscha (2018). Mach, was du kannst. Warum wir unseren 
Begabungen folgen sollten – und nicht nur unseren Interessen

München: Deutsche Verlags-Anstalt [270 Seiten, ISBN: 978-3-421-
04793-9, € 20,60] 

In einer Welt, in der wir uns in so vielen Bereichen bewähren müssen, 
d.h. in der es darauf ankommt – und sei es „nur“ in „einem“ Beruf – 
unser Multi-Talent ständig unter Beweis zu stellen, lässt der Titel des 
vorliegenden Buches aufhorchen. Daher vorweg das folgende Zitat 
mit relevanten Fragen zur Thematik, deren ausführliche Beantwor-
tung aus psychologischer Sicht Gegenstand dieses Buches ist:

„Der gesunde Menschenverstand legt uns nahe, dass Glück und 
Erfolg im Beruf dann am besten erreicht werden, wenn der Job 
oder die Ausbildung zu den eigenen Talenten, aber auch zu den 
eigenen Interessen und der eigenen Persönlichkeit, also sowohl 
zu den individuellen Eignungen als auch Neigungen, passt. Aber 
lässt sich diese Annahme in empirischen Studien erhärten? Ist 
es wirklich so, dass man erfolgreicher ist, wenn Eignung und Nei-
gung beide in die gleiche Richtung gehen? Und wenn es einen 
Mismatch gibt, ist dann die Eignung wichtiger oder die Neigung? 
Worauf soll man sich verlassen, auf Ergebnisse aus Begabungs-
tests oder auf eine Untersuchung der Interessen? Und wie gut 
wissen wir überhaupt über uns selbst Bescheid, über unsere Be-
gabungen und unsere Persönlichkeit? Sehen wir uns so, wie wir 
wirklich sind?“ (S. 147)

Ausgehend von der These „Viele Menschen wissen nicht, wo ihre Stär-
ken, Begabungen und Talente liegen.“ (S. 21) und der Prämisse, dass sie 
infolgedessen relativ häufig eine Berufswahl treffen würden, die nicht 
ihren Begabungen entspreche, legt der Autor eine Reihe von Aspekten 
dar, die zur gewünschten Selbsterkenntnis führen können. Er will seine 
Leserschaft vor allem anregen, über sich selbst nachzudenken und zur 
„Reise in das eigene Ich“ (S. 28) aufzubrechen.

Ratgeber-Lektüre und fundierte Fach-Diskussion zugleich
Wer jetzt glaubt, sich Ratgeber-Lektüre im herkömmlichen Sinn zu Ge-
müte zu führen, der hat nur teilweise Recht. Motivierende Selbsttests, 
übersichtliche Kapitel, klare Begriffsdefinitionen, grafische Darstel-
lungen, Empfehlungen und realistische Betrachtungen, die auf profun-
de Kenntnisse des Autors schließen lassen, machen das Buch gut les-
bar und man bleibt neugierig bis zum Schluss.

Neben den erwähnten Komponenten hat das Buch auch mit einer auf-
schlussreichen Fach-Diskussion aufzuwarten, wodurch es sich von 
gängigen Ratgebern unterscheidet. Zahlreiche Verweise auf Fachlite-
ratur und Buchtipps, geschichtliche Abrisse zu Studien, Testmethoden, 
Taxonomie-Modelle und sich daraus ergebende kritische Stellungnah-
men des Autors erlauben interessante Einblicke. So erfährt die Lese-
rin/der Leser, dass Howard Gardners Theorie der multiplen Intelligen-
zen, welche sich in der Pädagogik seit 30 Jahren ungebrochener Po-
pularität erfreut, in der Berufsgruppe der Psychologen kaum über Ak-

zeptanz verfügt (S.  2). 
Auch von Seiten der Neurobiologie kommt 
Kritik, denn das menschliche Gehirn ist erwiesenermaßen plastisch 
und demzufolge sind sowohl Lerntypen im Sinne von Gardner als auch 
Spiegelneuronen nichts weiter als ein Mythos (Beck 2014, S. 118–127 
& S. 208–217).

Um die Potenziale, die in einem Menschen stecken, zu eruieren, hat 
der Autor gemeinsam mit seinem DIPS-Team an der Universität Graz 
ein Testmodell entwickelt, welches neben den bereits gut erforschten 
kognitiven Intelligenzen (sprachliche, logisch-mathematische, räumli-
che) die nicht-kognitiven (lt. Gardner) umfasst und durch Kreativität 
und ästhetische Begabung erweitert. Die Basis für das DIPS-Modell 
ist u.a. eine Untersuchung von Berufsdatenbanken, aus denen hervor-
geht, welche Kompetenzen man für den jeweiligen Beruf mitbringen 
sollte (S. 44).
Neben den Eignungen spielen auch die Neigungen (Persönlichkeit und 
Interessen) eine wichtige Rolle bei der Entscheidung der Berufswahl, 
wobei junge Menschen mangels Erfahrung besonders stark der Gefahr 
ausgesetzt sind, sich selbst falsch einzuschätzen (S. 183). Zudem führt 
Narzissmus zu einer verzerrten Selbstwahrnehmung (S. 192).

Mein Fazit zum Buch
Es ist umfassend, informativ, regt Leser/innen wie mich in vielerlei 
Hinsicht zum Nachdenken an und ermuntert, noch bewusster zu verfol-
gen, was in Bezug auf Bildung und auf dem Arbeitsmarkt vor sich geht.

Literatur

•	 Beck, H. (2014). Hirnrissig. Die 20,5 größten Neuromythen – und wie unser 

Gehirn wirklich tickt. München: Hanser.

Mag. Christina Lackinger
clackinger@ts-salzburg.at
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